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Mostan in Genf gefſichert. 


Die Aufnahme der Sowietunſon in den Völkerbund. 


Die Widerſpenſtigen geben nach. — 


London, 1. September. Außenminister Sir John 
Simon hat ſeinen Urlaub in Schottland abgebrochen und 
iſt nach London zurückgekehrt, um im Foreign Oſſice an 
einer Konſerenz über den Eintritt der Sowjet⸗ 
union in den Völkerbund teilzunehmen. Die 
Regierungen von England, Frankreich und Italien haben 
bekanntlich durch ihre diplomatiſchen Vertreter gemeinſam 
bei den intereſſierten Kabinetten Sondierungen vorge⸗ 
nommen, um die Stellungnahme der Völkerbundenitglie⸗ 
der zu dieſet Frage kennenzulernen. Heute würd die Lage 


günſtiger beurteilt, da Belgien feine Oppoſition gegen 


den Eintritt Sowjetrußlands in den Völkerbund wahr⸗ 
scheinlich aufgeben wird. Der belgiſche Außenminiſter 
Jaſpar, der zu dieſem Zweck nach Paris gefahren ift, hat 
ſeine Beſprechungen heute beendet. Es ſcheint, als ob der 
belgiſche Aufenminifter wegen gewiſſer Verſprechungen 
auf politiſchem Gebiete betreſſend die Haltung Belgiens 


Nieſenſtreil der Tertilarbeiter in 


Polens Haltung noch unbeſtimmt. 


bei der Aufnahme der Sowjetunion in den Völkerbund 
wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe von Frankreich erreicht hahe. 
Ferner verlautet, daß Holland ſich der Abstimmung 
enthalten wird. Ungarn bütjte angeſichts einer italie⸗ 
niſchen Intervention gleichfalls keinen Einſpruch erheben. 


Wie in diplomatiſchen Kreiſen verlautet, hat die 
Somjetunion ihre urſprüngliche Bedingung der Einftin- 
migkeit für ihre Aufnahme bereits fallen gelaſſen, fo daß 
die Zweidrittelmehrheit genügen wird. Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß die Opposition die notwendigen 18 Stim⸗ 
men aufbringen wird, um die Aufnahme Somjetrußlands 
zu verhindern. In Genſer Kreiſen rechnet man mit 
Sckwierigkeiten hauptſächlich von ſeiten 
Polens, weil die Sowjetunion als Großmacht einen 
ſtändigen Ratsſitz fordert und Polen feft entſchloſſen iſt, 


das gleiche Anſuchen zu ſtellen. 5 
USA. 


Alle Zweige der amerilaniſchen Textilinduſtrie im Streit, 
Dreibiertel Millionen Arbeiter leiſten der Streilparole Folge. 


Neuyork, 1. September, Die Arbeiter der Sei⸗ 
denwebereien und ⸗Spinnereien haben heute beſchloſſen, 
ſich mit den ſtreikenden Arbeitern der Baumwollinduſtrie 
ſolitnriſch zu erklären und ebenfalls in den Streik zu 
treten. Damit iſt die geſamte Textilinduſtrie der Verei⸗ 

ügten Staaten vorläufig durch den Streik lahmgelegt. 

Die Zentralgewerkſchaſt der amerikaniſchen Textil⸗ 
trbeiter hat in Durchführung des Generalſtreikbeſchluſſes 
ein Streiffomitee gebildet und mit deſſen Führung Fran⸗ 
tis Gorman beauftragt. Gleichzeitig find an die der 
Zentralgewerkſchaft angeſchloſſenen 500 Unterorganiſa⸗ 
tionen eingehende Durchführungsbeſtimmungen für den 
Streik ergangen. Die Arbeit wurde in ſämtlichen ame⸗ 
rikaniſchen Textilbetrieben geſtern früh niedergelegt. Die 
Belegſchaſten bilden Streikpoſten, die dafür ſorgen, daß 
alle der Streiparole Folge leiſten. Der Streik wird ſich 
erſt am Dienstag mit voller Schärfe auswirken, da in den 
amerikaniſchen Textilbetrieben Montags nicht genebeitet 
wird. Die Frage ift, wieviel Mitglieder der Textilgewerl⸗ 
ſchaft angeſichts deren loſer Organiſation der Genyral⸗ 
ſtreikparole folgen werden. In lien amerikaniſchen Baum⸗ 
wollſabriken find 450 000 Arbeiter und in anderen Unter 
nehmen weitere 300 000 beſchäſtigt. Die United Textil⸗ 
morkers Union, die Zentralgewerkſchaft, gibt eine Mit⸗ 
alieberzahl von 300 000 Mann an und ift der Ueberzeu⸗ 
gung, daß mindeſtens 600 000 Mann der Generalſtreik⸗ 
parole folgen werden. Die Zahl der Streikenden würde 
ſich noch erhöhen, wenn andere Gewerkſchaſten einen 
Sympathieſtreik ausrufen. In dieſem Falle wäre mit 


E92 . —————.— 


Eröffnung der Lemberger Oſtmeſſe. 

Geſtern wurde in Lemberg die 14. internationale 
Oſtmeſſe feierlich eröffnet. Die Meffe iſt in dieſem Jahre 
außerordentlich reich beſchickt. Alle Stände find beſetzt, 
ſo daß die Meſſeleitung in den letzten Tagen leine An⸗ 
meldungen mehr entgegennehmen konnte. Auch das Ai» 
land iſt ziemlich ſtark vertreten. 


Keine Beſchäftiaung von Ausländern 
in Danzig. 
Danzig, 1. September. In Danzig wurde zwi⸗ 
ſchen Polen und der Freien Stadt Danzig ein Abkommen 
abgeſchloſſen, daß die Beſchäftigung von Ausländern in 


einem Niefenftreit von rund dreiviertel Millio⸗ 
nen Arbeitern zu rechnen. 


Die Unterorganiſationen der Textilbetriebe haben 
verſucht, ſich mit lokalen Gewerkſchaften zu einigen, indem 
fie ihnen Zugeſtändniſſe zuſicherten. Sie wollen dadurch 
die Einheitsfront der Textilarbeiter zerbrechen. Bisher 
haben fie mit dieſer Taktik in Süd⸗Karolina einen ge⸗ 
wiſſen Erfolg gehabt, da die 15 000 Mann ſtarke Beleg⸗ 
ſchaft der Baumwollfabrik von Greenpille einſtimmig be⸗ 
ſchloß, ſich dem Streik nicht anzuſchließen. Angeſichts der 
erbitterten Stimmung unter der Arbeiterſchaft, iſt mit 
ſchweren Ausſchreitungen zu rechnen und die Polizeibehör⸗ 
den haben bereits Maßnahmen getroffen, um Gewalttaten 
zu verhindern. Zu den erſten Zuſammenſtößen iſt es in 
Seneca (Süd⸗Karolina) gekommen. Dort ging die Po⸗ 
lizei mit Knüppeln gegen die Arbeiter vor, die ſich wegen 
Lohnforderungen bereits vier Monate im Streik befinden. 


Vermittlungsverſuch der Regierung. 


Die Regierung und insbeſondere das Arbeitsminiſte⸗ 
rium find fieberhaft um eine Einigungsformel bemüht, die 
für beide Teile annehmbar iſt. So iſt u. a. vorgeſchlagen, 
einen Dreimännerausſchuß zu bilden, der die Klagen der 
Arbeitnehmer unterſuchen und auf Grund des Ergebniſſes 
Kompromißvorſchläge ausarbeiten ſoll. Schon jetzt feht 
jedoch feſt, daß die Arbeiterſchaft auf Grund der in ben 
letzten Streils in anderen Induſtriezweigen gemachten 
Erfahrungen äußerſt mißtrauisch ift. 


Danzig regelt. Danzig erklärte ſich einverſtanden, inner⸗ 
halb von 5 Jahren keine Ausländer als Angeſtellte anzu⸗ 
nehmen. Ueber die Anſtellung polniſcher Lehrer in Dan⸗ 
zig wurde ein Sonderabkommen abgeſchloſſen. 

Das Abkommen richtet ſich in erſter Linie gegen 
Reichsdeutſche, die recht zahlreich in Danziger Dienſte auf⸗ 
genommen wurden. Es bedeutet dies ein neues Nachgeben 


der Danziger Regierung gegenüber Polen. 


Polniſcher Fliegerbeſuch in Jugoflawien. 

Geſtern ſtartete in Warſchau ein Geſchwader von 
7 polniſchen Flugzeugen, um dem jugoſlawiſchen Kluge 
weſen eines Geſuch abzuſtatten. 


Angeigenpreife: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
tergetle 15 Groschen, 
Millimeterzeile 60 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Drudzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


ol Lend lie heegepattene 12. Jahrg. 


ſtellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Genfer Herbſtprobleme. 


Genf, Ende Auguſt 1934. 

Das für den Völkerbund in der nächſten Zeit n 
tigſte Ereignis iſt die Aufnahme Rußlands in die Ge 
internationale Staatenorganiſation. An dieſer Aufnahme, 
die diplomatiſch vorbereitet iſt, iſt nicht mehr zu zweifelt. 
Diejenigen, welche im Völkerbund zu entſcheiden haben 
— vor allem die Großmächte — find dafür und diejeni⸗ 
gen, denen der Eintritt Rußlands in den Völkerbund ein 
Dorn im Auge iſt, d. ſ. die Schweiz und Holland aus ins 
nerpolitiſchen, Polen aus außenpolitiſchen Gründen, wer⸗ 
den nicht dagegen ſtimmen. 

Es beſteht auch kein Zweifel, daß Rußland in den 
Völkerbund will. Rußland hat gegenwärtig ein Lebens⸗ 
intereſſe daran, daß der Oſtpakt zuſtandekommt. Es will 
an ſeiner Weſtgrenze geſichert ſein für den Fall, als es 
doch zum Kriege im Fernen Oſten kommen ſollte, den 
Rußland nicht will und nicht wollen kann, vor dem die 
Japaner heute noch zurückſchrecken, den fie aber vielen 
ſchon morgen führen werden, um einer revolution 
hebung im Innern zuvorzukommen. Wenn Rußland 
in den Völkerbund nicht hineingeht, wird der Djtpakt j 
tern. Die Frage des ſtändigen Ratſitzes für Rußland 
kein Hindernis. Rußland wird als Großmacht dieſen 
Ratſitz erhalten. 

Von Rußlands Eintritt in den Völkerbund wird am 
meiften die polniſche Politik in Mitleidenſchaft 
gezogen werden. Polens Einfluß in Genf wird finien, 
weil nach dem Einkritt Rußlands in den Völkerbund nicht 
Polen, ſondern die Sowjetunion die größte ſlawiſche und 
die größte Oſtmacht der Geſellſchaft der Nationen fein 
wird. Polen hat ſich in den letzten Monaten weder hun⸗ 
dertprozentig auf die auswärtige Politik des Faſchismus 
noch auf die Außenpolitik der demokratiſchen Staaten feſt⸗ 
legen wollen. Es hat mit Hitlerdeutſchland gepackelt und 
packelt weiter, ohne aber alle Verbindungsfäden nach 
Frankreich, mit dem es ja immer ein Militärbünduis hat, 
abgeriſſen zu haben. Polen hat ſich dadurch den Ruf der 
Unverläßlichteit erworben, es hat heut weit weniger 
Freunde in Europa als vor zwei Jahren. Die auswär⸗ 
tige Politik Pilſudſtis ähnelt auch darin der Außenpolitik 
des Dritten Reiches, daß ſie ihr Land iſoliert hat. 

Bemerkenswert iſt auch die Wandlung, die ſich ſeit 
Jahr und Tag in der Außenpolitik Englands 
vollzogen hat. England iſt heute einer der eifrigſten Bes 
fürworter des Eintritts der Ruſſen in den Völkerbund. 
Das britiſche Imperium wollte oſtmals ſeit dem Ende des 
Weltkrieges eine vermittelnde Stellung zwiſchen Fraak⸗ 
reich und Deutſchland einnehmen, es hat unmittelbar nach 
Abſchluß der Friedensverträge das Bündnis mit Franke 
reich abgelehnt und es hat der franzöſiſchen Politik, meiche 
das Bündnis mit England Sicherheit für ſich und Frieden 
für Europa erreichen wollte, keine Gefolgſchaft geleiſtet. 

Frankreich iſt nun entſchloſſen, ſich dieſe Sicherheit 
gegebenenfalls auch durch ein Militärbündnis mit den Era 
wiets zu ſchaffen. Das ift es, was England fürchtet. Dede 
wegen jest ſich Großbritannien für die Aufnahme Ruß⸗ 
lands in den Völkerbund ſowie für den Oſtpakt ein, denn 
ein unter den Fittichen des Völkerbundes geſchloſſener 
Pakt für den Oſten Europas leinſchließlich Deutſchlands 
und Polens) iſt England lieber, als das alte Vorkriegs⸗ 
bündnis zwiſchen Frankreich und Rußland. Deswegen 
wirkt gegenwärtig England auf Polen ein, damit dieſes 
für den Oſtpakt gewonnen werde und beeinflußt auch Ita⸗ 
lien, eine Annäherung an Frankreich durchzuführen. 

In Genf wird man ſich auch demnächſt mit der öfter 
reichiſchen Frage beſchäftigen — in wenigen Ta 
gen tritt das Finanzkomitee des Völkerbundes zuſammen, 
dem Oeſterreich den Wunſch nach einem neuen Kredit in 
der Höhe von 200 Millionen Schilling vorlegen wird. 
Die Großmächte, welche im Völkerbund entſcheiden, wer⸗ 
den alſo gezwungen ſein, eine einheitliche Linie in bezug 
auf das Problem Oeſterreich zu finden. Es wird ſich zei⸗ 
gen, daß Italien nicht der für die künftige Geſtaltung des 
Schickſals Oeſterreichs einzig maßgebende Staat iſt. Da 
durch, daß Italien Ende Juli Truppen an die öſterreich 
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ſche Grenze geworfen hat, iſt Oeſterreich wirtſchaftlich nicht 
geholfen worden. Italien hat zwar Truppen — aber 
kein Geld für Oeſterreich. Immer, wenn Oeſterreich Geld 
braucht, wird ſein Ton gegenüber Frankreich, welches die 
erſte Kapitalmacht auf dem Kontinent iſt, freundlich und 
liebenswürdig. Frankreich aber wird dieſe Situation 
zweifellos politiſch ausnüßen und dadurch kann das Pro⸗ 
blem Oeſterreich ein anderes Geſicht bekommen. Auch die 
Tſchechoſlowakel, welche ſich ſeinerzeit an der öſterreichi⸗ 
ſchen Bölkerbundanleihe mitbeteiligt hat, wird ſich zu fra⸗ 
gen haben, ob es den Abenteurern, die in Oeſterreich ge⸗ 
genwärtig das Heft in den Händen haben, Geld geben 
ſoll zu einem Geſchäft, das früher oder ſpäter Konkurs 
anſagen wird. 

Politiſch erfüllt Oeſterreich freilich eine eigenartige 
Funktion. Das Land, welches am 12. Februar mit Kr 
nonen und Maſchinengewehren in feine ſozlaliſtiſchen Ar⸗ 
beiter hineinſchießen ließ, hat dem Sozialismus und der 
Demokratie dennoch — wenn auch wider Willen — einen 
guten Dienſt geleiſtet. Es hat die beiden faſchiſtiſchen 
Großmächte, Beutſchland und Italfen, auseſnanderge⸗ 
bracht und ſo die faſchiſtiſche Einheitsfront in Europa 
zerſchlagen. Daß aber eine einheitliche Außenpolitik des 
Faſchismus ſich nicht etablieren konnte, iſt, fo ſagte jema 1d 
in Genf, ein Zeichen dafür, daß der Faſchismus den Höhe⸗ 
punkt bereits Uberſchritten hat und die demokratiſche Po⸗ 
litit in Eüropa wieder Raum gewinnt. 


Japan droht mit neuen Truppen⸗ 

ſendungen nach China. 

Tokio, 1. September. Das japaniſche Außenmini⸗ 
ſterlum hat durch ihre Geſandtſchaft in Nanking an China 
eine Note übergeben laſſen, in der es gegen die antſjapa⸗ 
niſchen Ausſchreitungen in Weihaiwei proteſtlert. Auf 
Grund des Waffenſtillſtandes zwiſchen China und Japan 
wird die chineſiſche a aufgeforbert, die antiſapa⸗ 
niſchen Organifationen aufzulöfen und ihre Tätigkeit zu 
unterbinden. Andernfalls werde die japaniſche Regierung 
gezwungen fein, Truppen wach Weihaiwel zu entſenden, 
um dort für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. 

7 Koreaner von Chineſen ermordet. 

Schanghai, 1. September. In Luantſchou er⸗ 
mordeten Chinefen 7 Koreaner, die japanifde Staats⸗ 
angehörige find. Der japaniſche Geſandte in Nanking hat 
bei der chineſtſchen Regierung ſtrenge Beſtraſung der 
Mörder der Koreaner gefordert. 


Die Oppoſition in der deutihen Kirche. 


Starker Zulauf zur Bekenntnisſynode. — Konflitte 
um die Vereidigung. 


Vor feiner Dahlemer Kirchengemeinde predigte die⸗ 
fer Tage nach längerer Zeit erſtmals wieder der Führer 
des Pfarrernotbundes, Niemöller. Der Andrang der Ge⸗ 
meindemitglieder war außerordentlich ſtark. Vor der Pre⸗ 
digt verlaß Niemöller von ſeiner Kanzel die Proteſtkund⸗ 
gebung des Bruderrates der Bekenntnisſynode, die ‚ber 
kanntlich mit der Feſtſtellung ſchließt, daß der derzeitigen 
Reichskirchenregierung zu gehorchen Ungehorſam gegen 
Gott bedeute. 5 

Die Predigt Niemöllers lam mit keinem Wort 
auf dieſe Kundgebung zurück, aber fie handelte „Won der 
Schmach des Kreuzes“. Es war in ihr davon die Rede, 
daß wieder einmal die Stunde geichlagen habe, in der es 
gefährlich bis zum Martyrium ſein könne, ſich zu Christus 
zu bekennen. Als Niemöller zum Schluß der Gemeinde 
erklärte, wer ihm eine Gabe file den Pfarrernotbund ge⸗ 
ben wolle, der möge ſie in die Sakeiſtel bringen, fehte ſich 
die Gemeinde faft vollzählig in langlamer Prozeſſion zur 
Sateiftei in Bewegung. Auf dem Tiſch häuften fi die 
Spenden. 

In einer anderen Kirche Dahlems predigte der ehe⸗ 
malige Generalſuperintendent Dr, Dibelius, der wie 
Niemöller vor längerer Zeit feines Amtes enthoben wor⸗ 
den war. Einer der Pfarrer des Notbundes, der in einer 
privaten Turnhalle predigte, bat um kleine Spenden, da⸗ 
mit wenigstens für die älteren Kirchenbeſucher Klappſtühle 
gekauft werden könnten. Er bekam eine Summe zuſam⸗ 
men, die etwa eine Mark auf den Kopf der Zuhörer aus⸗ 
machte. Der Andrang zu ſeinen Predigten war jo groß, 
daß er zwei bis drei Gottesdienſte an jedem Sonntag av» 
halten muß. 

Die übrigen Berichte aus vielen Teilen des Reiches 
laſſen gleichfalls erkennen, daß die Anteilnahme des evan⸗ 
geliſchen Kirchenvolles an den Vorgängen in der kirche 
außerordentlich groß iſt. Mit dem Pfarrernotbund kämpft 
jest in den Gemeinden der neuen Bekenntnisſpnode ein 
großer Teil des Kirchenvolkes. Mit Sorge ſteht man hei 
der Oppoſition der Vereidigung der Geiſtlichen entgegen, 
die von der Natſonalſynode beſchloſſen wurde, und die von 
der Reichslirchenregierung alsbald durchgeführt werden 
dürfte. Für die oppofttlonellen Pfarrer iſt bie Verkop⸗ 
pelung des Treweides auf den Führer und Reichskanzler 
mit dem Gelöbnis des Gehorſams gegenüber ber firche 
der Stein des Anſtoßes. Man wülnſcht die Trennung. 
Damit eine Eidesberweigerung von Tauſenden evangeli⸗ 
ſcher Pfarrer vermieden werden kann, find Beſtrebungen 
im Gange, eine Ver: ungsaktion des Reichsminiſters 
des Innecn erde * * 
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Der Europarundflug 1934. 


Ueber eine Siredde von 10 000 Kilometern. 
Schwere Bedingungen für Maſchinen und Piloten. 


Seit Monaten war die Internationale Sportlommiſ⸗ 
ſion unter Führung des Polniſchen Aero⸗Klubs mit den 
e Vorbereitungen zum diesjährigen großen, 

ettbewerb beſchäſtigt. Aufgabe des Europa⸗Fluges ift 
die Züchtung des idealen Touriſtik⸗Flugzeuges, von dem 
man verlangt, daß es hohe Leiſtungen an Geſchwindigtei 
Starte und Steigfähigleit mit einem Höchſtmaß an 
cherheit verbindet. Man verlangt ferner 2 bis 4 g 
mige Sitze in einer geſchloſſenen Kabine, ferner gro 
Dauerhaftigkeit und möglichſt niedrige Anſchaffungskoſt 
Es ift höchſt intereſſant zu beobachten, wie diefe Fordern: 
gen von Jahr zu Jahr verſchärft und differenziert wur⸗ 
den, ein Zeichen dafür, wie ſehr die Erfahrungen aus den 
erſten drei Europa⸗Rundflügen (1929, 1930 und 1932) 
befruchtend auf die Touriſtik⸗Fliegerei eingewirkt haben. 

Als Frankreich im Jahre 1929 den erſten En 
ropa⸗ Rundflug organtfterte, waren faſt alle Flug⸗ 
zeuge für nur zwei Inſaſſen eingerichtet; fie beſaßen we. 
der eine Kabine noch ſonſtige für lange Reiſen erforder⸗ 
lichen Bequemlichkeiten. Die Länge der Flugſtrecke 
trug damals rund 5500 Kilometer, was in Anbetracht bor 
geringen Höchſtgeſchwindigkeiten (die ſchnellſte Maſchine 
hatte eine Reiſegeſchwindigleit von 155 Kilometer in der 
Stunde) ſchon eine beträchtliche Leiſtung darſtellte. Der 
hervorragendſte deutſche Pilot Fritz Morzik holte ſich da⸗ 
mals überraſchend den Sieg auf dem bekannten Meſſor⸗ 
ſchmitt⸗Flugzeug „M 28”, 

Die Europa⸗Flugzeuge des Jahres 1930 waren eben⸗ 
falls ausſchließlich zweiſihige Flugzeuge und beſaßen nur 
zum geringſten Teile ſchlltzende Kabinen. Ihre Leſſtungen 
waren ſchon größer, konnte doch die ſchnellſte Maſchine 
über eine Strecke von 6500 Kilometern einen Stunden⸗ 
durchſchnitt von 174 Kilometern erreichen. Sieger war 
wieder Fritz Morzit auf Meſſerſchmitt „M 23", 

Die zweijährige Atmepauſe bis zum Europa⸗Flug 
1932 erwies ſich inſofern als nützlich, als die Ausſchrei⸗ 
bung mit größter Konſequenz auf die Züchtung des iden⸗ 
len Relſeflugzeuges ausgearbeitet werden konnte. In dies 
ſem Rennen leuchteten die Namen des Siegers Zwirko 
auf einer polniſchen RWD⸗Maſchine und des inzwiſchen 
ebenfalls tödlich verunglückten Reinhold Poß auf Klemm, 
ferner eines Fritz Morzik und des Oberleuknants Seide⸗ 
mann auf ihrer Heinkel⸗Maſchine. Die Länge der Euro» 
paſtrecke betrug damals 7500 Kilometer und wurde don 
den ſchnellſten Maſchinen mit einer Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit von 218 Kilometern in der Stunde zurückgelegt. 

Nun ſtehen wir vor dem Europa⸗Flug 1934. Seit 
einem Jahr etwa wurde in allen Ländern fieberhaft und 
ſtreng geheim am Bau von äußerſt hochgezlchteten Rei⸗ 
ſeflugzeugen und ihren Motoren gearbeitet, die den der⸗ 
ſchärften Forderungen der diesjährigen Ausſchreibung ent. 
ſprechen miffen, Nicht Rennflugzeuge werden gebaut, ſon⸗ 
dern wahrhaft bequeme, ſichere und äußerſt ſchnelle Kabi⸗ 
nenflugzeuge für 3 und 4 Inſaſſen, alles in allem: das 
Auto der Luft, auf das man ſchon jo viele Jahre wartet, 


Der diesjährige Wettbewerb gliedert ſich wie das 


lezte Mal in zwei Teile, nämlich in eine technische Dis 
ſtungsprüfung und einen Stredenflug mit anſchließendem 
Geſchwindigkeitsrennen. 

Der Europa⸗Rundflug iſt die ſchwerſte Leiſtungsprä⸗ 
jung ſowohl für die beſten Sportflieger Europas als auch 
für die Flugzeuginduſtrie, die während des letzten Jahres 
rieſige Fortſchritte gemacht hat und den Sportfliegern 
nun Spitzenleiſtungen ermöglicht, die man vor zwei «ihr 
ren noch für unmöglich hielt. 

Für alle Leiſtungen und ebenfo für die auf dem 
Streckenflug erzielte Reiſegeſchwindigkeit werden 
punkte (bis etwa 2000 Punkte) erteilt, deren Geſamths 
über die Rangliſte der Sieger entſcheidet. Dieſe Art ber 
Wertung aller Eigenſchaften, auch derjenigen, die dem 
Laien nicht jo ſehr ins Auge fallen, iſt zwar weniger eſſelt⸗ 
voll als die Wertung der Höchſtgeſchwindigkeit allein, aber 
dafür um fo gerechter und um fo nützlicher für die Eii-- 
wicklung des in allen Eigenſchaſten und Leiſtungen wirk⸗ 
lich brauchbaren Flugzeugs“ 11 

Der Kurs des Streckenfluges (8.—15. September) 
geht von Warſchau über Königsberg — Berlin — Köln 
— Brüſſel — Paris — Bordeaux — Pau — Madrid 
nach Sevilla. Dann führt der Flug nach Marokko (Cult 
blanea — Sidſ⸗Bel⸗Abbes — Algier, der Oaſe Bisten 
und Tunis). Von Tunis geht der Kurs über das Mittel» 
ländiſche Meer nach Palermo auf Sizilien, dann nach Ne. 
apel — Rom — Agram und Wien. Von Wien geht es 
weiter nach Brünn — Prag — Kattowitz — Lemberg — 
Wilna zurück zum Ausgangspunkt Warſchau. Geſamiſlug⸗ 
ſtrecke ewa 10 000 Rilometer. : 


Die gestrigen Eegebniſſe. 

Geſtern früh ſollten bei den techniſchen fungen 
beim Europarundflug die enge eue l. 
jungen der Geringſtgeſchwindigkeit fortgeſetzt werden. In⸗ 
folge des heftigen Windes konnten dieſe Prüfungen jedoch 
nicht durchgeführt und mußten wieder auf einen günſtige⸗ 
ren 1 e werden. Ist 
2 s wurden daraufhin bie Prüfungen ber Ingang⸗ 
ſetzung des Motors durchgeführt, die folgendes Gba 
zeitigten: 12 deutſche Flugzeuge erhielten je 24 Punkte, 
die drei ſchechiſchen Flugzeuge ebenfalls je 24 Punkte, 
6 polniſche Apparate J ebenfalls 24 Punkte. Fäuf 
weitere polniſche Flugzeuge der Konſtruktlon Pg 1 erhier⸗ 
ten je 20 Punkte, die 6 ftalieniſchen und das Flugzeug 
des unter polniſchen Farben teilnehmenden Engländer 
Mac Pherſon erhielten nur je 16 Punkte. 

Weiter wurden die Prüfungen der Oeffnung und 
Zusammenlegung der Flügel durchgeführt. Die beſten 
Ergebniſſe zeitigten hierbei bei den bisher durchgeführten 
Prüfungen die Polen Buezynſki, Bajan, Florjanowiez und 
Slräypinſti ſowie der Techeche Anderle, die je 36 Punkte 
zugeſprochen erhielten, es folgt der Tſcheche Zaczek mit 35 
Punkten und einige Polen mit 34 bzw. 38 Punkten. Die 
Ergebniſſe der Prüfungen der deutſchen Flieger ſind nicht 
bekanntgegeben worden. 17 


Campana den Flammen überlaſſen. 


Die Stadt von den Einwohnern bereits geräumt. — 40 Millionen Zloty Schaden 


Buenos Aires, 1. September. Es beſtätigt 
ſich, daß die ganze Stadt Campana, wo bekanntlich 150 
Millionen Liter Naphtha explodierten und die Stadt in 
Brand ſetzten, den Flammen überlaſſen worden iſt. Nur 
noch einige Poſtbeamte, Schutzleute und Matrofen find 
vorläufig zurückgeblieben. Die Hitze wurde berart uner⸗ 
trüglich, daß die Feuerwehr ihre Bemühungen nuſgab und 
alle Verſuche zur Löſchung des Brandes einſtellte. Jedes 
verfügbare Fahrzeug ift herangezogen worden, um die 
15 000 Köpfe zählende Einwohnerſchaft in Sicherheit zu 
bringen. Außerhalb der Stadt wartet ein großer Sonder ⸗ 
zug, der die Polizei und anderen Beamten, die ſich bis 
zum letzten Augenblick in ber brennenden Stadt aufhiel ⸗ 
ten, abzubeſördern. Der Schaden des Rieſenbrandes 
wird jetzt auf 40 Millionen Zloty geſchätzt. Die Zahl der 


Toten iſt noch nicht ſeſtgeſtelt worden. Sie wird auf 
mindeſtens 20 gefchäßt, die Zahl der Verwundeten auf 
über 1000. . 


Slugseug bom Blitz getroſſen. 


St. Joſeph (Miffonet), 1. September. Ein Ver. 
fehräflugzeug wurde während eines Nachtfluges in der 
Nähe von St. Joſeph vom Bliß getroffen und stürzte 
brennend ab. Vier Fahrgäſte und der Flugzengführer 
wurden getötet, 

London, 1. September. Wie „Daily Mail“ ber 
richtet, wurde am Freitag ein Waffe ierflugzeug miteon 
über dem Aermelkanal von einem Genie, überrafäit, 
Sein Geſicht, fein linker Arm und die linke Hälfte der 
Kleidung wurden verſengt. Trotzdem konnte er das Flug⸗ 
zeug glllcklich an ſeinen Beſtimmungsort bringen. 
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der Krieg im Shaco. 
Aſunckon, 1. September. Nach einer Mitteilung 
des paraguayaniſchenkeriegsminiſteriums haben die Trup⸗ 
pen Paraguays ſeit dem 14. Auguſt 14 befeſtigte Plätze 
beſetzt, 25 Offiziere und 1900 Mann gefangen genommen 
und 185 Maſchinengewehre erbeutet. 


Muokini wirbt um die Sosfaliſten ? 


London, 1. September. Daily Telegraph“ bringt 


in großer Aufmachung einen Bericht ſeines Mailänder 


Berichterſtatters, in dem etz heißt, von maßgebender forte» 
liſtiſcher Seite verlaute, Muſſolini plane eine der kühnſten 
Taten feiner Innenpolitik. Er jei an mehrere hervor⸗ 
ragende Mitglieder der von ihm unterdrückten ſozialiſti⸗ 
ſchen Patei herangeireten mit dem Vorſchlag, ſie ſollten 
ſich ihm anſchließen und einen neuen „ſozialiſtiſchen Fl⸗ 
gel der Faſchiſtenpartei“ bilden. Sie würden dafür her⸗ 
vorragende Poſten in der Partei, beſonders in den ! 
hörden erhalten, die die Arbeiterfragen kontrollierten, 
Einer von den betreffenden Sozialiſten jei der ehe 2 
Bürgermeiſter von Mailand, Caldara. Eine endgälttee 
Antwort ſei noch nicht erfolgt. 


Beiblatt zur Nr. 240 


Tagesneuigkeiten. 


Aufhaltung der Ermiſſionen 
für arbeſtsloſe Handwerker. 


Angeſichts deſſen, daß unter den ſelbſtändig arbei⸗ 
tenden Handwerkern, die der Regiſtrierung im Staatlichen 
Arbeitsvermittlungsamt nicht unterliegen, die Arbeitslo⸗ 
ſigkeit ebenfalls ſehr groß iſt, hat ſich die Notwendigkeit er⸗ 
tiefen, auch für fie die Auſhaltung der Exmiſſion im Falle 
der Arbeitsloſigkeit zu erwirken. Die Angelegenheit iſt 
in der Weiſe geregelt worden, daß den betreffenden Hand⸗ 
werkern die Handwerkerkammer entſprechende Beſcheini⸗ 
gungen ausſtellt, die für die Aufhaltung der Exmiſſion 
maßgebend find. (a) 


Verſammlung der ſtreilenden Kotonwirler 


Am Montag, dem 3. September, 10 Uhr vormittags 
findet im eigenen Verbandslokale, Dowborezylow (Jul⸗ 
jusza) 28, eine Verſammlung der ſtreilenden Kotonwirker 
und deren Hilfskräfte ſtatt. M 


Der Verband der Kotonwirker hat uns die Namen 
von ſechs Streilbrechern mit der Bitte um Veröffentli⸗ 
chung zugeſandt. Aus leicht zu erratenden Gründen ſind 
wir leider nicht in der Lage, die Namen dieſer Verräter 
der Arbeiterklaſſe zu veröffentlichen. Wenn wir zwar 
dieſe elenden Kreakuren nicht beim Namen nennen kön⸗ 
nen, ſo ſind ſie den um ihr Recht kämpfenden Kotonwir⸗ 
kern doch bekannt und jeder klaſſenbewußte Arbeiter foli- 
dariſtert ſich mit den Streikenden, indem er auf dieſe ver⸗ 
1 Streichbrecher Schimpf und Schande lommen 
üßt. 

11550 Telephonabonnenten in Lodz. 

Im Zufammenhang mit der von der Telephongeſeſl⸗ 
ſchaft im Juli durchgeführten unentgeltlichen Inſtallke⸗ 
rung von Telephonapparaten iſt die Zahl der Telephon⸗ 
abonnenten bedeutend geſtiegen. Und zwar kamen dom 
30. Juni bis 31. Auguſt in Lodz 1100 neue Abonnenten 
hinzu. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Telephonabon⸗ 
nenten in Lodz 11 550. (a) 

Fortbildungskurſe für Erwachſene. 

Wie uns mitgeteilt wird, werden die ſtädtiſchen Fort⸗ 
bildungskurſe für Erwachſene in dieſem Jahre am 1. Ok⸗ 
tober beginnen. Die Einſchreibungen werden in der zwei⸗ 
ten Hälfte des September beginnen. (a) 


1 55 Sonntag Eröffnung der Gartenbauausſtellung 
in 20 
Im Zusammenhang mit der am 8. und 9. September 
in Lodz ftattfindenden Allpolniſchen Gärtnertagung findet 
am kommenden Sonntag auf Bemühen der Gartenbaugd⸗ 
teilung der Stadtverwaltung im Sienkiewicz⸗Park die 
Eröffnung einer Gartenbauausſtellung ſtatt. Die Aus⸗ 
ſtellung wird die ganze Woche geöffnet ſein. (a) 
Ab geſtern neue, erhöhte Gebühren im Poſtſcheckverkehr. 
Ab geſtern hat die Staatliche Poſtſparkaſſe (MAD) 
neue höhere Gebühren für den Poſtſcheckverkehr eingeführt. 
Als erſtes wird für Einzahlungen auf Poſtſcheckkonten eine 
Gebühr erhoben. Bisher waren Einzahlungen auf Schetk⸗ 
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konten auf Blanketts der Poſtſparkaſſe frei von jeder Ab⸗ 
gabe. Wie verlautet, werden Ueberweiſungen auch in 
Zukunft gebührenfrei ſein. Dagegen werden für die Aus⸗ 
zahlung von Kaſſenſchecks, für die bisher keine Gebühr er⸗ 
hoben wurde, Gebühren eingeführt, die noch höher find, 
als die Gebühren, welche für Einzahlungen erhoben 
werden. 

Der Inhaber eines Poſtſcheckkontos trägt nur die 
Gebühren für die Auszahlung von Kaſſenſchecks, während 
die Gebühren für Einzahlungen vom Abſender zu tragen 
find. Die Einzahlungsgebühren werden betragen: 

bis 50 Zloty 10 Groſchen, über 50 bis 100 Zloty 
20 Groſchen, über 100 bis 250 Zloty 30 Groſchen, über 
250 bis 500 Zloty 40 Groſchen, über 500 bis 750 Zloty 
60 Groſchen, über 750 bis 1000 Zloty 80 Groſchen, über 
1000 bis 5000 Zloty 1,50 Zloty, über 5000 Zloty 2,50 
Zloty. Für Auszahlungen von Kaſſenſchecks werden fol: 
gende Gebühren erhoben: bis 50 Zloty 20 Groſchen, von 
50 bis 100 Zloty 30 Groſchen, von 100 bis 250 Zloty 40 
Groſchen, von 250 bis 500 Zloty 70 Groſchen, von 509 
bis 750 Zloty 1.00 Zloty, von 750 bis 1000 Zloty 1,20 
Zloty, von 1000 bis 5000 Zloty 2.00 Zloty, über 5000 
Zloty 3.00 Zloty. 

Von der Handwerkerkammer. 

Vorgeſtern fand unter Leitung des Vorſttzenden Za⸗ 
rzyeki eine Verwaltungsſizung der Handwerkerkammer 
ſtatt. Zur Sprache gelangte u. a. die Frage des Ankaufs 
eines eigenen Grundſtückes zwecks Erbauung eines eige⸗ 
nen Gebäudes. Es wurde beſchloſſen, für dieſen Zweck 
zunächſt 100 000 Zloty zu beſtimmen. Die Frage des 
Grundſtückskaufs wurde jedoch in der Weiſe geregelt, daß 
der Kauf erſt nach Beſichtigung des Grundſtückes durch die 
ſpeziell hierfür gewählte Kommiſſion durchgeführt werden 
kann. Außerdem wurde noch beſchloſſen, eine Prüfungs⸗ 
kommiſſion für das Glaſerhandwerk einzusetzen, da hier 
die Ausbildung viel zu wünſchen übrig laſſe. (a) 
Regiſtrierung des Jahrganges 1916. 

Morgen, Montag, um 8 Uhr früh, haben ſich im 
Lokal des Militärbüros der Stadtverwaltung, Petri⸗ 
lauer 165, folgende Männer des Jahrgangs 1916 zur 
Regiſtrierung zu melden: die im Bereiche des 1. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnhaften, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben H, Ch, K, L und M beginnen, und aus dem 
Bereichte des 7. Kommiſſariats mit den Anfangsbuchſtaben 
O3 N, K L. M, N. O und P. 

Die ſich Meldenden müſſen in Lodz angemeldet ſein 
und einen Perſonalausweis bzw. einen Taufſchein oder 
einen Auszug aus dem Einwohnerregiſter mit Photogra⸗ 
phie vorlegen. Zu melden haben ſich auch ſolche Männer 
des Jahrgangs 1916, deren Staatszugehörigkeit ſtrittig ift. 
Ein Pferd in den Brunnen geſtürzt. 

Auf dem Grundſtück Zamenhofa 29 ſtürzte geſtern ein 
Pferd in einen neu erbauten Brunnen. Es wurde die 
Feuerwehr herbeigerufen, die das Pferd wieder an die 
Oberfläche brachte. (a) 

Kind durch kochendes Waſſer verbrüht. 

Im Haufe Stodolnjana 29 warf die Zjährige Sta⸗ 
niſlawa Ambroziak in der Wohnung ihrer Eltern einen 
Topf mit kochendem Waſſer um. Das Kind erlitt ſchwere 
Brühwunden im Geſicht und an den Händen und mußte 
von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft 
werden. (a) 
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Das neue Enſemble des Stadttheaters 


Ungefähr Mitte Septet 
im Lodzer Stadttheater. 
des polnijchen Dramatikers K. H. 
(Am Ziel“) geſpielt werden 
Enſembles ſſeht wie folgt aus: 


eginnt die neue Saiſon 
leitung wi S 
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Neuengagierte Kräfte: 
Ina Benita, Halina Cieszkowſta (Poſen), Jadwiga Choje 


nacka (den Lodzern gut bekannt, letztens in Warſchau 
tätig), Dagmara Malejowna, Celyna Niedzwiecla (War⸗ 
ſchauer Kammertheater), Pelagja Relewiez⸗Ziembinfka 
(Warſchauer Nowa Komedja), Wanda Zeromſka (Stadte 
theater Kattowitz), Jadwiga Zaklieka (Warſchau), Jerzy 
Chodecki, Wladyſlaw Czengery, Joſef Krel (Warſchau), 
die Regiſſeure Artur Kwiatkowſti und Joſef Lesnieſwſki, 
Lech Madalinſti, Wlodzimierz Preiß, Ludwig Tatacſki, 
Jacek Woszezerowicz ſowei Luejan Zurowfki. 

Zu Gaſtſpielen wurden verpflichtet: die Damen Hals 
ffa, Gella, Koseierzanka, Skalſta, die Herren Igo Sym 
und Edward Zyteckt ſowie die Regiſſeure Benda, Ordon⸗ 
ji, Schiller und Ziembinſki. 

Von den früheren Kräften verbleiben am Stadtthea⸗ 
ter: A. Dunajewſka, E. Fiſcherowna, J. Paszkowſla, Z. 
Tymorofla, J. Zmijewſka, B. Durdzinſki, W. Gurynowieß, 
W. Macherſki, F. Mrozinſti, J. Snay, H. Szletynſki (Nas 
giſſeur), A. Szymanfki, J. Winawer, St. Winezewſti. 
Teilengagements erhielten: Br. Bronowfta, Pilarſka, 
Puchniewſka, Matuszkiewiez, Mirewicz, Gorecki und K. 
Labencki als Inſpizient. Für Dekorationen, Malerei und 
Architektur wurden verpflichtet: Konſtanty Maeliewicz, 
Boleſlaw Kudewiez, Z. Poduszko, Jewniewiezowa und 
Manteufel. 


Perſönliches. 

Geſtern iſt der Virettor der Loozer Finanzla mmer, 
Zygmunt Kucharſti von ſeinem Urlaub zurlckgelehrt und 
hat die Amtsſfunktionen wieder übernommen. (a) 


Die Bluttat auf der Szopenaſtraße. 

Wie wir berichteten, wurde vorgeſtern abend im 
Haufe Szopena 5 der 35 Jahre alte Wladyſlaw Marei⸗ 
nial bei einem Ueberfall ſchwer verletzt. Ins Kranken⸗ 
haus eingeliefert verſtarb er an den Folgen der Verletzun⸗ 
gen geſtern früh. Die polizeiliche Unterſuchung ergab, 
daß die Tat vom dem 26jährigen Teodor Budziarek, 
wohnhaft Lagiewnicka 36, verübt wurde. Die Hinter⸗ 
gründe der Tat find folgende: Der ermordete Mareiniak 
hatte dem Budziarek die Frau abſpenſtig gemacht und 
wohnte mit ihr in deren Wohnung, während Teodor Bu⸗ 
dziarek das Feld räumen mußte und eine Unterkunft in 
der Lagiewnicla 36 fand. In letzter Zeit verſchlechterten 
ſich jedoch die Beziehungen zwiſchen der Budziarek und 
Mareiniak, weshalb Mareiniat dem Budziarek den Vor⸗ 
ſchlag machte, er möge wieder zu ſeiner Frau zurückkehren, 
während er von ihr laſſen werde. Budziarek ging zum 
Schein auf dieſen entwürdigen Vorſchlag ein und beide 
kamen vorgeſtern abend in der Wohnung an der Szopena 
Nr. 5 zuſammen. Es wurde dabei dem Schnaps reichlich 
zugeſprochen. Als beide betrunken waren und berens 
auseinandergehen wollten, jtieß Budziarek dem Mareinrak 
auf der Straße ein Meſſer in die Seite und ſodann in den 
Kopf und flüchtete. Er konnte jedoch noch in derſelben 
Nacht feſtgenommen werden. (a) 


du mie vom Sha benim 


Roman von Fr. Lehne. (57. Fortſetzung) 


Nun durfte ſie nicht mehr hierbleiben; die Gefahr 
einer nochmaligen Begegnung, womöglich mit Aa, feiner 
Frau, lag allzu nahe. Wer weiß, ob man nicht ſchon läu⸗ 
gere Zeit am gleichen Orte weilte, ohne es zu wiſſen. 

Angſt erfaßte ſie vor dem nächſten Tage. Sie mußte 
fort — unter allen Umſtänden fort! 

Sie kleidete ſich zum Ausgehen an. Ein ſchlichtes, 
tadellos ſitzendes Jackenkleid zeigte die Vorzüge ihrer Ge⸗ 
ſtalt, die, ſehr ſchlank geworden, ganz mädchenhaft wirkte. 
Und das weiche, dunkle Fell des Silberfuchfes, den fie 
leicht über ihre Schultern legte, paßte gut zu dem war⸗ 
men Goldton ihres Haares und zu dem klaren, gepflegten 
Geſicht. Ihre Erscheinung wirkte wie die einer ganz gro⸗ 
ßen, vornehmen Dame, der alles Unreine, Niedrige ſern⸗ 
bleiben muß. Sie fiel auf der Promenade auf; mancher 
bewundernde Blick folgte ihr, die fo gelaſſen und ſto⸗z 
ihres Weges ging, ohne irgendeinem der ihr Begegnen⸗ 
den die geringſte Aufmerkſamleit zu ſchenken. Ob in ihrem 
Unterbewußtſein der Wunſch lebte, Erich doch noch einmal 
zu ſehen? Aber dann kam Furcht über fie — nein, nein! 
Sie rief einen Wagen an, der ſie zur Bank und zur Poſt 
jahren mußte. So ſchnell wie möglich fort aus Monte 
Carlo — nichts ſehen, nichts wiſſen! Da ſah ſie vom 
Wagen aus eine Dame auf der Straße — und dieſe 
Dame war Iſa, ihre Nichte. Sofort hatte ſie ſie erkannt; 
aber der Herr, in deſſen Begleitung fie ging und der [en- 
haft und ſehr vertraut auf ſie einſprach, war nicht der 
blonde Erich, ihr Gatte. Ihr Herz ſchlug ſchwer — die e 
Frau, der ſeine Liebe galt, glühend beneidete ſie ſie. 

Sta blickte auf, ſah die Dame im Wagen, blieb er⸗ 

ſteben — — das war doch Tante Iſabella geweſen! 


Ganz beſtimmt, fie irrte ſich nicht. Seltſamer Zufall! 
Sie mußte noch darüber nachdenken, obwohl der Wagen 
längſt ihrem Geſichtskreis entſchwunden war. Wie kam 
die hierher nach Monte? Der flüchtige Blick hatte gnügt, 
ihr zu zeigen, daß Tante Iſabella ſehr gut ausſah. Sie 
ſchien ſich alſo über den Verluſt Erichs getröſtet zu haben. 
Sie hatte ſich alſo nicht das Leben genommen, wie ſie 
ſpöttiſch dachte. Was würde Erich ſagen, wenn er wüßte, 
daß auch ſie hier war! 

Ihre flinken Augen wanderten überall umher, und 
mit Genugtuung bemerkte ſie, daß mancher ſich nach ihr 
und ihrem Begleiter umſah. Sie hatte ſich auf das raffi⸗ 
nierteſte hergerichtet; ſie wollte unwiderſtehlich ſein; es 
galt, den Marcheſe einzufangen; denn mit Erich war es 
vorbei. Was fie in der Nacht bei der Ausſprache doch 
nicht für ernſt gehalten, was ſie als eine im Grunde nur 
belangloſe Drohung angeſehen, war am Morgen bittere 
Wirklichkeit geworden. Erich hatte ganz ausdrücklich noch⸗ 
mals erklärt, daß er auf jede fernere Gemeinſchaft mit 
ihr verzichte; ſie möge ſich ſortan ihren Lebensweg geſtal⸗ 
ten, wie ſie wolle. Er würde nach Java zurückkehren. 

Sie hatte die Unwiderruflichkeit feiner Worte gefühlt. 
Was galt ihr das alles? Ein neues, intereſſanteres Le⸗ 
ben winkte ihr, daß ihr wieder einen Adelstitel bringen 
würde — was konnte ihr eitles Herz mehr verlangen! 
Jedes Gefühl für den Gatten war geſchwunden; nicht das 
geringſte Bedauern empfand ſie darüber, daß ihre Ehe 
mit Erich Trautmann zu Ende ſein ſollte — nur get 
trug fie gegen ihn im Herzen, weil er fie in eine kleine 
Stadt halte verbannen und ihr zumuten wollte, ſein 
Dienſtmädchen zu ſpielen. Das fiel ihr gerade ein! Mochte 
er ſich jemand anders dazu aussuchen! Für ein derarti⸗ 
ges Leben war ſie nicht geſchaffen! Sie ſagte dem Mar⸗ 
cheſe, daß ihr Gatte ſie freigegeben habe. 

„Wirklich? Dann hat er dich nie geliebt!“ 

„Nein, denn er mutete mir zu, daß ich fortan in einer 


Heinen Stadt in Deutſchland leben und ſeinen Haushalt 
führen ſollte. Weil ich ſoviel Geld verſpielt hätte und 
wir uns nun einrichten müßten. Da ich dies nicht will, 
ſo trennen wir uns, und ich bin frei geworden für einen 
andern.“ 

Kokett ſah fie zu ihm auf, den Blick tief in den feier 
flimmernden Augen verſenkend und ſich im Gehen eng 
an ihn ſchmiegend. 

Es handelte ſich doch um keinen großen Verluſt — 
Herr Trautmann A dog reich!“ 

Iſa ſah die lauernden Blicke ihres Begleiters nicht. 

„Gewiß iſt er reich, ſehr reich! Er will mich nur 
ärgern und ſtrafen, und das laſſe ich mir nicht gefallen 
Er ſagte, daß er dir das Geld zurückzahlen wolle, und 
zwar perſönlich — um die Mittagsstunde in deinem Hotel! 
Und auf mich verzichtet er 8 

„Der Barbar! Eine Frau wie du —! Ich werde 
dir den Himmel auf Erden bereiten, meine ſchöne 
Blonde!“ Feurig drückte der Marcheſe Iſas Arm an ſich. 

„Ich gehe noch heute von ihm fort. Ich habe gepackt 
101 wollte dich fragen, wohin ich meine Koffer ſchaffen 
ſolll⸗ 1 

Er überlegte. SE: 

„Ich werde es dir heute abend Jagen, meine Göttin. 
Erwarte mich am Eingange des Kasinos; wir wollen noch⸗ 
mals unſer Glück verſuchen — und werden viel gewinnen, 
ich weiß es; denn heute iſt ein Glückstag für mich. Und 
dann werden wir reifen — nach meinen Beſttzungen in 
der Lombardei.“ 

„Ich nl: 42785 Hi e 0 5 15 bin in dei⸗ 
ner Hand. Du weißt, welches Opfer gebracht habe. 
Wenn Erich Trautmann wüßte, daß du mir mr mit hun⸗ 
dert Franken 17 und du dieſe große Summe 

ſt— 


daraus gemacht 


are. lg 


rere ehen — Sonntag, ben 2. September 1934. 


Unfälle bei der Arbeit. 

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern in der Ro- 
pernikaſtraße 58. Dort war der Maurer Marjan Rz 
niak, wohnhaft 11. Liſtopada 56, mit dem Putzen des 
Hauſes beſchäftigt. Plötzlich verlor er das Gleichgewicht 
und ſtürzte aus der Höhe des dritten Stockwerkes ab. 
Kuzniak wurde der Schädel, das Rückgrad, beide Arme 
und einige Rippen gebrochen. In hoffnungsloſem Zu⸗ 
ſtande wurde er ins Bezirkskrankenhaus eingeliefert. — 
In der Fabrik von Fiebich, Polnoena 14, wurde der Ar⸗ 
beiter Karl Scheffler vom Transmiſſionsriemen erfaßt 
und gegen den Boden geſchleudert, Er erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen. Die Retkungsbereitſchaft der Sozialverſi⸗ 
cherungsanſtalt erteilte ihm die erſte Hilſe. (a) 
Schwerer Unfall eines Motorradſahrers. 

Als der Staniſlaw Grentkiewicz, wohnhaft Wulezan⸗ 
ska 21, die Szlacheckaſtraße entlang fuhr, bemerkte er eine 
quer über der Straße ſtehende Barriere nicht und fuhr 
in dieſe hinein. Er wurde vom Motorrad heruntergeriffen 
und erlitt einen Beinbruch ſowie ernſtliche Verleßungen 
am ganzen Körper. Die Rettungsbereitſchaft überführte 
ihn ins Krankenhaus. (a) 

Die Flucht aus dem Leben. 

In feiner Wohnung an der Limanowſkiego 38 ver⸗ 
üble der arbeitsloſe Czeſſaw Kluſta einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch, indem er eine unbekannte ätzende Flüſſigkeit trank. 
Die Tat wurde erſt ſpät bemerkt und die Rektungsbereit⸗ 
ſchaft herbeigerufen. Der Lebensmilde wurde in bewußt⸗ 
loſem Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert, wo er bald 
darauf verſtarb. — Im Treppenflur des Hauſes Wigura⸗ 
ſtraße 25 trank die 17jährige Helena Wlodarſta Eſſigeſſenz 
Sie wurde von der Rettungsbereitſchaft in ſehr ſchwerem 
Zuſtande ins Nadogoszezer Krankenhaus überführt. (a) 

Der Leszna 35 wohnhafte Arbeiter Staniſlaw Ku⸗ 
rzawa hatte mit ſeiner Frau einen Streit. Aus Aerger 
darüber wollte er Gift trinken, doch konnte ihm das 
Fläſchchen aus der Hand geriſſen werden. Darauf ging er 
in den Hof hinaus und durchſchnitt ſich mit dem Taſchen⸗ 
meſſer die Pulsadern an den Händen ſowie die Kehle. 
Zum Glück erwieſen ſich die Verletzungen nicht allzu⸗ 
gefährlich, fo daß der Arzt der Retkungsbereitſchaft den 
Lebensmüden zu Hauſe belaſſen konnte. (a) 
Straßenräuber. 

Die im Haufe Danflowſkiſtraße 7 wohnhafte Janina 
P. wollte ſich vorgeſtern nach Alexandrow begeben. In 
der Nähe des Dorfes Rombien fuhr ein Radler an ihr 
vorüber, blieb aber dann ftehen, ftieg von dem Rade ub 
und verlangte von ihr die Herausgabe des Geldes. Da 
ſie hiervon nichts hören wollte, ſondern um Hilfe rief, 
holte der Mann einen Revolver aus der Taſche und be⸗ 
drohte die Frau damit, worauf er ihr die Handtasche ent⸗ 
riß, in der ſich 16 Zloty ſowie zwei Fingerringe befanden, 
und ergriff die Flucht. Die Ueberfallene meldete den Ueber 
fall der Polizei, die nach dem Räuber fahndet. (p) 

Vom Blitz getötet, 

Im Dorfe Prypuſta, Gemeinde Wiskitno bei Lodz, 
ſchlug vorgeſtern der Blitz in das Haus des Landwirts 
Lemkowſti ein, wobel die 44jährige Marjanna Lempkow⸗ 
jfa getroffen und auf der Stelle getötet wurde. 
Diebſtähle. 

In die Wohnung des Nuchem Knopf, Lutomierſka 11, 
drangen Diebe ein und raubten verſchiedene Sachen in 
Werle von 1800 Zloty. — Der Bäckereibeſitzer Aron Li⸗ 
powiecli, Poludniowa 41, meldete der Polſzel, daß aus 
ſeiner Bäckerei verſchiedene Einrichtungsgegenſtände im 
Werte von 1000 Zloty geſtohlen wurden. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. 

J. Koprowſti, Nowomiejſta 15; S. Trawkowſla, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmieſſta 21; M. Bars 
toszewwſti, Petrikauer 95; H. Skwarczanſti, Kontna 54; 
L. Czynſti, Rokicinfta 58. 


Ziehung der Dollarpeämienanieibe, 


Geſtern fand die Ziehung der Dollarprämienanleihe 

Es fielen folgende Gewinne: 
40 000 Dollar auf Nr. 1 409 366 
8000 Dollar auf Nr 1183 270 
3000 Dollar auf Nrn. 1472 890 12 601 400 095 
1000 Dollar auf Nrn. 755 804 45 989 928 243 
1117377 366 390 

500 Dollar auf Nrn. 606 817 

393 114 474 606 710 699 
1470 480. 


ftatt. 


1 366 357 
1244 867 430 385 


43 255 
233 265 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Verurteilte Diebe. 


In der Nacht zum 17. Auguſt wurden auf der Pa⸗ 
bianickaſtraße von einem Wagen ein Korb mit Wäſche im 
Werte von 700 Zloty geſtohlen. Nach einiger Zeit wurde 
der leere Korb in der Ziegelei von Krause gefunden. Da⸗ 
durch gelangte die Polizei auf die Spur des Diebe, der 
auch nach einiger Zeit als der 24 Jahre alte Leon Waſiak, 
Sokola 11 wohnhaft, ermittelt und feſtgenommen werden 
konnte. Geſtern ftand Waſtak vor dem Stadtgericht und 
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 

Für einen in der Wohnung des Eugenjusz Waszlie⸗ 
wiez, Sucha 12, verübten Diebſtahl hatte ſich der Brze⸗ 
zinſta 48 wohnhafte Broniſlam Jezierſki vor dem Sta ht⸗ 

gericht zu verantworten. Er wurde zu 6 Monaten Ge⸗ 
ignis verurteilt. (a) 


Ein böswilliger Schuldner. 


Jankel Birnbaum, wohnhaft Mroczua 8, ſchuldete 
der Firma Chaim Berdiger in Warſchau 1000 Zloty. Da 
Birnbaum die Schuld nicht beglich, erwirkte die Firma 
Verdiger gegen ihn einen Gerichtsentſcheid. Der Gerichts⸗ 
vollzieher hatte daraufhin bereits zweimal eine Verſtei⸗ 
gerung der Möbel des Birnbaum vornehmen wollen, doch 
hatte dieſer die Möbel beidemal verſteckt. Dafür wurde 
Birnbaum bereits vom Gericht beſtraft Als aber der 
Gerichtsvollzieher am 28. Februar d. J. zum brittenmal 
die Zwangsverſteigerung durchführen wollte, hatte Birn⸗ 
baum wiederum die aufgeſchriebenen Möbel verſteckt. Er 
wurde dafür wieder dem Gericht übergeben und hatte ſich 
geſtern vor dem Stadtgericht zu verantworten, das ihn zu 
8 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Beſtraſte Betrligerin, 


Am 14. Juni d. J. wurde die Malgorzata Bilinſt! 
auf der Lagiewniekaſtraße von einer Frau angehalten, die 
ihr den Kauf eines goldenen Ringes mit einem Brillan⸗ 
ten für 80 Zloty anbot. Die Bilinfla kaufte den Ming 
für 55 Zloty, mußte aber darauf feſtſtellen, daß fie einer 
Betrügerin zum Opfer gefallen war, da der Ring gewöhn⸗ 
liches Blech war. Der Polizei gelang es, bie Bekrügerin 
in der Perſon der Staniſlawa Cwiek ausfindig zu machen. 
Geſtern ſtand die Cwiek vor dem Lodzer Stadtgericht und 
wurde zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem deutschen Geſelldchafteleben 


Zum Greiſenheimſeſt wird uns geſchrieben: Heute foll 
das ſeit langem für das Greiſenheim vorbereitete Feſt im 
Zollerſchen Garten „Milanowek“, am Ende der Brzezin⸗ 
ſktaſtraße, ſtattfinden. Hoffentlich wird das Wetter gün⸗ 
ſtig fein. Der Garten „Milanowel“ iſt an der Brzezin⸗ 
ſtaſtraße vom Ende der Straßenbahn 1 und 6 in wenigen 
Minuten bequem zu erreichen. Der Eintritt in den Gar⸗ 
ten iſt äßerſt billig — 40 Groſchen, Kinder frei. Dafür 
wird aber um eine freiwillige Gabe für das Greiſt 
gebeten. Im Garten ſelbſt, der große gedeckte Räume, 
dazu Lichtleitung, auſweiſt, iſt für Groß und Klein man⸗ 
cherlei vorbereitet worden. Alles geſchah, getragen dom 
Willen, dem Greiſenheim zu helfen. Möchten viele dieſe 
Beſtrebungen fördern und zum gemeinſamen nützlichen 
Werk beitragen. 


Aus dem Reiche. 


Arbeitsloſe werfen ſich unter das Auto 
des Jabritbirettors. 


Zu einem ungewöhnlichen Schritt haben ſich zwei 
Arbeiksloſe in Tomaſchow entſchloſſen. Sie hatten ſich 
längere Zeit um irgendeine Arbeit bemüht, insbeſondere 
ſetzten ſie ihre Hoffnung auf die Tomaſchower Kunſtſeiden⸗ 
fabrik, Doch holten fte ſich auch hier von dem Direktor 
Ing. Kwasniewſki eine Abſage. In ihrer Verzweiflung 
ſahen fie leinen anderen Ausweg mehr, als aus dieſer 
elenden kapitaliſtiſchen Welt, wo Arbeitswillige leine 
Arbeit finden können und hungern müſſen, zu ſcheiden. 
Sie wollten dies aber wenigſtens vor den Augen deſſen 
tun, der ihnen dieſe Arbeit verweigert und als Vertreter 
dieſer kapitaliſtiſchen Welt angeſprochen werden kann. 
Sie warteten zu dieſem Zweck das Auto des Direltors 
Kwasniewſki auf der Nowowiefſtaſtraße ab, und als es 
bereits ganz nahe herangekommen war, warfen ſich beide 
vor dasſelbe. Dem Chauffeur gelang es jedoch noch im 
letzten Augenblick das Auto zur Seite zu reißen, wobei 
es in den Graben ſtürzte, ohne daß jedoch Direktor 
Kwasniewſki zu Schaden gekommen wäre. Die beiden 
Arbeitsloſen blieben ebenfalls unverletzt. 


Sihemiihe Zwiſchenfälle im Peiritauer 
Gefüngnis. 


In dem Petrikauer Gefängnis iſt es vor einigen 
Tagen zu ſtürmiſchen Zwiſchenfaͤllen und langandauern⸗ 
den Demonſtrationen gekommen, die ihre Urſache in der 
Beſtraſtung eines politischen Häftlings durch die Gefäng⸗ 
nisleitung hatten. Zum Zeichen des Proteſtes begannen 
die Häftlinge zu fingen und brachten verſchiedene Rufe 
aus. Vor dem Gefängnis ſammelte ſich eine große Men⸗ 
ſchenmenge an. Wie der „Nasz Przeglond“ berichtet, 
demonſtrierten die Frauen in der Weiſe, daß ſie ſich nackt 
auszogen und ſich auf die Fenſter ſtellten. Da das Ge⸗ 
fängnisperſonal die Lage nicht beherrſchen konnte, wurde 
Polizei zu Hilfe gerufen, die zunächſt die Menge vor dem 
Gefängnis zerſtreute und dabei einige Arbeiter berhaf⸗ 
tete, worauf fie in das Innere eindrang und dort die Ruhe 
wieder herſtellte. 


Aubeepidemie in Wolhynien. 


Im Bezirk von Krzemienſee in Wolhynien sit 
die Ruhr ausgebrochen Die Seuche breitet ſich krotz aller 
Gegenmaßnahmen der Behörden weiter aus. Bisher 
etwa 1400 Krankheitsfälle bekannt geworden, wovon 2 
mit dem Tode endeten. Um eine Verſchleppung der 
Seuche mäglichſt zu verhindern, iſt die Abhaltung von 
Märkten und großen Veranſtaltungen unterfagt worden. 


Ueberfall auf einen Geldbrſefträger 


Bei Pleß in Oberſchleſien wurde ein dreiſter Bandi⸗ 
tenüberſall auf einen Geldbriefträger verübt. Als der 
Geldbriefträger in Begleitung eines Poliziſten auf Fahr⸗ 
rädern die Landstraße enlang fuhren, wurden fie von zwei 
Männern niedergeſchoſſen. Die Banditen raubten ben 
Geldſack mit 7000 Zloty und flllchteten in den naheliegen⸗ 
den Wald. Der Briefträger und der Poliziſt wurden 
ſchwer verletzt. Ink Walde ſtießen die Banditen auf den 
Waldaufſeher, den fie ebenfalls niederſchoſſen, ihn auf der 
Stelle tötend. Die Banditen konnten bisher nicht geſaßt 
werden. 


Laſt. Ertrunken. Auf dem Teiche des Gutes 
Wypychow, Kreis Laſt, unternahmen einige junge Leute 
eine Paddelbootfahrt. Infolge unvorſichtigen Hantierens 
kippte plötzlich ein Boot, in welchem der 18jährige Zbig⸗ 
nie Myeinſki ſaß, um. Myeinfli geriet unter das Boot 
und ging auch gleich unter. Die ihm zu Hilfe geeilten 
Freunde konnten ihn nicht mehr reiten. Exit nach einiger 
Zeit wurde die Leiche aus dem Waſſer gezogen. (a) 


Sieradz. Drei Anweſen niedergebrannt, 
Im Dorſe Wola Radlowſba, Gemeinde Zadzim, Kreis 
Sieradz, entſtand auf dem Anweſen des Martin Kappert 
Feuer. Trotz energiſcher Rettungsarbeiten der Dorfbe⸗ 
völkerung übertrug ſich der Brand auf die Anweſen des 
Nikolaj Gzenda und Joſef Rumun. Alle drei Anweſen 
wurden eingeäſchert. Der Schaden beläuft ſich auf 19 900 
Zloty, (a) 


Aus der Geſchüftswelt. 


Ein europälſches Warenhaus in Lodz Lodz europal⸗ 
ſiert ſich, nicht nur äußerlich, durch öffentliche Anlagen 
uſw. In Lodz werden immer Geſchäfte und Unterneh⸗ 
mungen eröffnet oder umgebaut, die unſerer Stadt ein 
immer mehr weſteuropäiſches Gepräge geben. Eins hat 
aber noch gefehlt, was den großen Städten des Auslan⸗ 
des ein beſonderes Gepräge gibt: das große Warenhaus, 
wie es „Maiſon Lafayette“ in Paris, „Old England“ in 
London, Tietz und Wertheim in Berlin uſw. ſind. Jetzt oll 
auch Lodz ſolch ein Warenhaus bekommen. Schon in den 
nächſten Tagen ſoll es ſeine Pforten einem kaufluſtigen 
Publikum öffnen. An der Ecke Petrikauer und Przejazd⸗ 
ſtraße find ſeit Wochen Bauarbeiten im Gange und hier 
ſoll das große „Whole⸗Worth“⸗Warenhaus entitehen, Wir 
werden hier alles bekommen, was der Menſch benötigt, 
Von der Stecknadel bis zur komplizierlen Maſchine, Pleis 
der und Wäſche, Eßwaren, Gebrauchsgegenſtände, Luxus⸗ 
artikel und alles übrige. Die Eröffnung dieſes Waren⸗ 
hauſes wird mit Spannung erwartet. 

Der Konſum für die Schuljugend. Das Warenhaus 
„Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur, Rokicinſta 54 
(Tramzufahrt mit Nr. 10 und 6) iſt ſtets beſtrebt, den 
Wünſchen und dem Bedarf feiner Kundschaft entgegenzu⸗ 
kommen. Aus dieſem Grunde wird die laufende Woche 
ſpeziell der Schuljugend und ihren Bebürfniſſen gewidmet 
fein. Sie kaufen deshalb Konfeltionsartikel, Wäſche, 
Strümpfe, Socken, Schuhe uſw. für ihre Kleinen und 
Großen am vorteilhafteſten, weil in erſter Güte und zn 
niedrigsten Preiſen, im Konſum ein. Nehmen Sie die 
Gelegenheit wahr. 


Du hilft dir ſelbft! 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner gei⸗ 
tung ſtehſt, 153 dieſe wirbſt und alles dar in 
etzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“ 

— — 
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Deutſche Sozialiftifche Arbeitspartei Polens. 


Lodz Süd, Frauenſektion. Die Sitzungen und Bus 
ſammenkünfte der Frauenſektion finden von nun in 
Mittwochs ſtatt. 

Die Bibliothek der Ortsgruppe Lodz ⸗ Süd, Lomzynfka⸗ 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends 
geöffnet. 

Lodz⸗Zentrum. Jeden Mittwoch können die Vertrau⸗ 
ensmänner der Ortsgruppe mit dem Kaſſterer abrechnen 
und ſich mit Beitragsmarken verſehen. 


Gewerkſchaftliches. 


Generalverſammlung. Am Sonntag, dem 9. Sen 
tember l. J, um 9 Uhr morgens, findet im Lokale des 
Verbandes der Fabrikmeiſter, Zero mſkiego 74, di 
ordentliche Generalverſammlung der Deutſchen Abteilung 
der Texkilarbeitergewerkſchaft ſtatt. Näheres hierüber im 
Anzeigenteil. 


— —— — an er 
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Schon feit dem Morgen rauſchte der Regen in Strömen her⸗ 
ab, aber gegen Mittag verſiegten die Wolken. Vorher eine 
dichte, dunkle Decke, würden fie jetzt heller, durchſichtiger; der 
Wind zerriß ie in dunſtige Fetzen und trieb fie aufs Meer hin⸗ 
aus; dort ballten fie ſich wieder zu einer blaugrauen Maſſe zu⸗ 
ſammen und warfen einen dunklen Schatten auf das durch den 
Regen beruhigte Meer. 

Im Oſten iſt der Himmel dunkel und von Blitzen durchzuckt, 
über der Inſel aber ſtrahlt in vollem Glanze die herrliche 
Sonne. 

Wenn man von weitem, vom Meer her, auf die Inſel ſchaut, 
ſo gleicht ſie einer prächtigen Kirche an einem i eine 

e mit bunſen Blumen reich geſchmückt, mit ſchimmern⸗ 

en Regentropfen beſät, wie Topaſe glänzen fie auf dem gelb⸗ 
grünen, jungen Weinlaub, wie Amethyſte auf den Trauben der 
Glyzinien, wie Rubine 101 dem Purpur der Geranien und wie 
Smaragde im Gras, im dichten Grün der Büſche und auf dem 
Laub der Bäume. 

Es iſt fo ſtill, wie immer nach einem Regenz kaum hört man 
das leiſe Raunen des Baches, der ſich unfichtbar zwiſchen den 
Steinen und unter den Wurzeln der Wolfsmild, der Brom⸗ 
beerſträucher und der duftenden zerzauſten Waldrebe hinſchlän⸗ 
gelt. Unten rauſcht ſanft das Meer. g 

Hoch empor ragen die goldenen ai des Ginſters, fie 
ſchwanken leiſe unter der Laſt der Tropfen, die fie lautlos von 
bon ihren ſeltſam geformten Blüten abſchſitteln. 

Auf ſaftig grünem Hintergrund wetleffern die hellvioletten 
Glyzinien mit den blutroten Geranien und Roſen, der rötlich⸗ 
gelbe Brokat der Wolfsmilch mit dem dunklen Samt der 
Schwerklilſen und Levkojen; alles ift fo hell und farbig, man 
bat das Gefühl, daß die Blumen ſingen, wie Geigen, Flöten 
und leldenſchaftliche Celli. 55 

Die feuchte Luft iſt würzig und betäubend, wie alter, ſtarter 
Bein. 

Unter dem grauen Felſen, der durch Exploſtonen zerriſſen 
und zerborſten und in den Spalten mit fettglänzendem Eiſen⸗ 
oxyd überzogen iſt, zwiſchen den gelben und grauen Steinen, 
die den säuerlichen Geruch des Dynamits ausſtrömen, ſitzen vier 
Steinbrecher und effen; es find kräftige Männer in feucht⸗ 
geſchwitzten Lumpen. 50 0 

Bedächlig und mit Appetit eſſen fie aus einer großen Schüſ⸗ 
Tel das feſte Fleiſch des mit Kartoffeln und Tomaten in Oliven⸗ 
öl gebratenen Tintenſiſches und trinken der Reihe nach direkt 
aus der Flaſche den roten Wein. 

Zwei bon ihnen find rafiert und fehen ſich ähnlich wie Brü⸗ 
der, ja ſogar wie Zwillinge; der dritte ift Mein, einäugig und 
krummbeinig und erinnert mit ſeinen haſtigen Bewegungen an 
einen alten, gerupften Vogel; der vierte iſt ein breitſchultriger, 
bärtiger Menſch in mittleren Jahren mit einer gebogenen Naſe 
EEE ne jet 

er bricht große ⸗Slücke. ur ab, mit denen er ſeinen 
vom Wein feuchten Schuurrbark alattet; dann ſteckt er ſie in 
ſeinen dunklen Mund und jest während er gleichmäßig Die be⸗ 


haarten Kinnbacken bewegt: 
0 Ich habe nichts Schlimmes 


„Das ſind Märchen, Lügen! 
getan. 
Seine braunen Augen unter den dichten Brauen blicken un⸗ 
luſtig, ſpöttiſch; feine Stimme iſt heiſer und ſchwer, er redet 
langſam und ungern, Der Hut, das behaarte Räubergeſicht, die 
großen Hände, der blaue Anzug ſind mit weißem Steinmehl 
beſtäubt; er wird es wohl fein, der die Löcher für die Dynamit⸗ 
ladungen in den Felſen bohrt. 

Seine drei Kameraden hören aufmerkſam, ohne ihn zu 
unterbrechen, zu, aber ſie heften ihre Blicke auf ihn, als wollten 


„Veiter!“ 

"Und er erzählt, während er feine ergrauten Brauen 197 8 

„Dieſer Menſch, er hieß Andres Graſſo, kam wie ein Dieb 
nachts zu uns ins Dorf; er ſah aus wie ein Bettler, fein Hut 
hatte dieſelbe Farbe wie feine Schuhe und war ebenſo zerriſſen. 
Er war gierig, ſchamlos und araufam, Sieben Jahre ſpäter 
zogen alte Leute als erſte den Hut vor ihm, und er nickte kaum 
mit dem Kopf. Und auf vierzig Meilen im Umkreis waren alle 
ſeine Schuldner.“ . 

„Ja, ſolche Leute gibt es“, ſagte der Krummbeinige und 
ſchüllelte ſeufzend den Kopf. > 

Der Erzähler blickte ihn an und fragte Tpöttiih: 

„Biſt du ihnen ſchon begegnet?“ 

Der Alte machte ſchweigend eine Handbewegung; die Ra⸗ 
fierten lächelten beide zugleich; der mit der Adlernaſe trank 
einen Schluck Wein und fuhr ſort, während er mit den Augen 
den Flug eines Falken im blauen Himmel verſolgte. 

„Ich war dreizehn Jahre alt, als er mich und einige andere 
auſtellte, um Steine für das Haus, das er ſich bauen ließ, zu 
ſchleppen. Er ging mit uns grauſamer um als mit Tieren, und 
als mein Freund Luchino ihm das ſagte, antwortete er: Der 
Eſel gehört mir, du biſt mir aber ganz fremd, warum ſoll ich 
Mitleid mit dir haben!“ Dieſe Worte trafen mich bis ins In⸗ 
nerſte, und ich begann, ihn aufmerkſamer zu beobachten. Ich 
Tab, daß er mit allen brutal und zyniſch umging; ob es ein 
alter Mann war oder eine Frau, das war ihm ganz gleich. Und 
wenn achtbare Leute ihm ſagten, daß das ſchlecht ſei von ihm, 
ſo antwortete er lachend: Als ich arm war, hat auch mit mir 
keiner Mitleid gehabt? Er verkehrte nur mit den Prieſtern, 
den Karabinierk und den Polizeibeamten; die anderen Leute 
ſahen ihn nur in den Tagen ihrer bitterſten Not, wenn er mit 
ihnen machen konnte, was er wollte.“ 

„Ja, ſolche Leute gibt es“, wiederholte der Krummbeinige 
leiſe, und alle drei blickten ihn teilnahmsvoll an; einer der bei» 
den Nafierten reichte ihm die Weinflaſche; der Alte nahm fie, 
hb fie gegen das Licht und ſagte, bevor er fie an die Lippen 

1 


„Ich trinke auf das Herz der heiligen Madonna!“ — 

Er pflegte oft zu ſagen: „Die Armen haben immer für die 
Reichen gearbeitet und die Dummen für die Klugen, und fo ſoll 
es auch immer ſein.“ 

Der Erzähler verzog den Mund zu einem Lächeln und ſtreck⸗ 
te die Hand nach der Flaſche aus —ſie war leer. Er warf ſie 
achtlos auf die Steine, wo die Hämmer und die Hacken herum⸗ 
lagen und ein Stück Zündſchnur ſich wie eine Schlange am 
Boden ringelte. 

„Mir — ich war ja noch ſo jung — und meinen Kameraden 
war es beſonders ſchmerzlich, ſolche Worte zu hören? fie töteten 
alle unſere Hoffnungen und Wünſche auf ein beſſeres Leben. 
Einmal nun trafen mein Freund Luchino und ich ihn abends 
auf dem Felde, als er langſam dahinritt, und ſagten ihm höf⸗ 
lich, aber mit Nachdruck: „Wir bitten Sie, beſſer zu den Men⸗ 
ſchen zu ſein. “ 


Der Unheimliche .amem 


Die Rafierten begannen laut zu lachen, auch der Einäugige 
lächelte ein wenig, und der Erzähler ſeufzte tief auf, 

„Ja, natürlich, es war dumm! Aber die Jugend iſt ehrlich. 
Die Jugend glaubt an die Macht des Wortes. Ich werde euch 
Tagen: die Jugend iſt das Gewiſſen des ganzen Lebens.“ 

„Na und er?“ fragte der Alte. 

„Er ſchrie uns ziemlich tapfer an: Laßt das Pferd los, ihr 
Nichlsnützel Und er drohte uns beiden mit dem Revolver. Wir 
ſagten ihm: „Sie brauchen keine Angſt vor uns zu haben, 
Graſſo, Sie brauchen auch nicht jo wütend zu fein, wir geben 
Ihnen ja nur einen Rat!“ 

„Das iſt gut!“ ſagte einer der Raſierten, der andere nickte 
zuſtimmend; der Krummbeinige preßte die Lippen zuſammen 
u begann, mit feinem Finger aufmerkſam einen Stein zu be⸗ 
taſteu. 

Sie waren mit dem hl fertig. Der eine begann, mit einer 
dünnen Gerte die glasklaren MWaffertropfen bon den Gras- 
halmen zu ſchlagen, der andere beobachtete ihn und reinigte fich 
inzwiſchen die Zähne mit einem dürren Halme. Es wurde im⸗ 
mer trockener und heißer. Immer kürzer wurden die Schatten. 
Das Meer rauſchte leiſe, und langſam fielen die ernſten Worte: 

„Dieſe Begegnung hatte ſchlimme Folgen für Luchino. Sein 
Vater und ſein Onkel waren Graſſos Schuldner. Der arme Lu⸗ 
chino wurde immer magerer, preßte feine Lippen ſeſt zuſam⸗ 
men, und feine Augen gefielen den Mädchen nicht mehr. Ach), 
ſagte er mir einmal, „das haben wir damals dumm gemacht, 
Worte können nichts bewirken, wenn man fie einem Wolf jagt!’ 
Mir fiel ein: Luchino iſt imſtande, ihn zu ermorden. Es tat mir 
leid um den Burſchen und feine Familie. Und ich war doch 
ein einſamer und armer Menſch. Damals war gerade meine 
Mutter geſtorben.“ 

Der Steinbrecher mit der Adlernaſe ſtrich glättend mit ſei⸗ 
nen von Kalk ganz weißen Händen über ſeinen Bart, auf dem 
Zeigefinger feiner linken Hand glänzte ein heller Silberring, 
der ſehr ſchwer zu ſein ſchien. 

„Meine Tat hätte für die Menſchen ſehr nützlich ſein können, 
wenn ich ſie bis zu Ende durchgeführt hätte, aber ich bin zu 
weichherzig. Als ich einmal Graſſo auf der Straße begegnete, 
folgte 1h ihm und fagte ihm ku; ‚Sie find ein ſchlechter und 
habfüchtiger Menſch, es ift ſchwer für die Menſchen, mit Ihnen 
zu leben; wenn Sie jemandem einen Stoß verſetzen, ſo wird 
er vielleicht nach dem Meſſer greifen. Ich ſage Ihnen: verlaffen 
Sie uns, gehen Sie fort!“ Du bift dumm, Kleiner! ſagte er, 
aber ich blieb hartnäckig. Er fragte lachend: Wieviel ſoll ich dir 
geben, damit du mich in Ruhe läßt, genügt dir eine Lira? Das 
war ſehr kränkend, aber ich behekrſchte mich. Ich ſage Ihnen, 
gehen Sie fort! Ich ging an feiner linken Seite, Schulter an 
Schulter mit ihm. Ohne daß ich es merkte, hatte er ſein Meſſer 
hervorgeholt und ſtieß es mir in die Seite. Aber mit der linken 
Hand kann es nicht fo gefährlich werden, und fo drang mir das 
Meſſer auch nur elwa zolltief in die Bruſt. Ich ſchleuderte ihn 
natürlich zu Boden und trat ihn mit den Füßen, ſo wie man es 
mit Schweinen tut. Du gehſt alſo! ſagte ich zu ihm, als er auf 
dem Boden herumtroch.“ 0 

Die Raſterten blickten ihn mißtrauiſch an und ſenkten die 
Augen. Der Krummbeinige ſaß gebückt da und knotete die 
Lederriemen ſeiner Schuhe zuſammen. 


Kampf mit dem 


Wie unter den Menſchen, ſo gibt es auch bei den Tieren 
Lavaliere und Knoten. Wenn ich aber auch zugeben muß, daß 
Bill und Maffi, meine beiden Hunde, ein paar lockere Gejellen 
waren, denen es auf einen dummen Streich nicht ankam, ſo 
muß ich ihnen doch Gerechtigkeit widerfahren laſſen. An der 
Kataſtrophe, die ſich neulich im Hühnerhof zugetragen hat, 
waren ſie nicht die Alleinſchuldigen. Der bunte Orpington⸗ 
Hahn trug zumindeſt einen ebenſo großen Teil der Verant- 
wortung. Und überhaupt war die ganze Geſchichte eine Art 
Ehrenhandel zwiſchen den drei Tieren, und bitte, nicht wahr k, 
wir wiſſen doch, daß ſolche Dinge einer beſonderen Beurteilung 
unterliegen. 

Die Sache war die: Unſer alter Hofhahn, ein dunkelfederi⸗ 
ger, netter Herr in geſetzten Jahren, mit dem die Hunde ſich 
ausgezeichnet vertragen hatten, war von meiner Frau penfto⸗ 
niert worden. An ſeine Stelle trat jener prächtige, ſarben⸗ 
ſchillernde Orpington, der fein protziges Gefieder nachläſſig 
ſoie ein gallonierter Kammerlakei zur Schau trug. Wenn er 
zu krähen begann, tönte ſeine Stimme wie ein herausfordern⸗ 
des Fanfarengeſchmetter über den Hof, und er krähte wirklich 
etwas mehr als nötig war. 

Bill und Maſſi intereſſierten ſich alsbald für den neuen 
Hahn außerordentlich. Irgendetwas an dem exotiſch aufgeputz⸗ 
ten Hanswurſt reizte fie zum Widerſpruch. Am heftigſten aber 
ärgerte ſie die Arroganz, mit der der Gockel ſie behandelte, 
ſeitdem er gemerkt hatte, daß er hinter ſeinem Drahtgitter vor 
ihnen leidlich ſicher war. Sowie die beiden Hunde ſich blicken 
ließen, pluſterte er ſich auf, ſträubte fein grellbuntes Gefieder 
und überſchüttete ſie mit Beleivigungen, die auch eine alte 
Nachteule aus der Ruhe gebracht hätten. 

Ich kümmere mich ſonſt grundſätzlich nicht um die Privat 
ftreitigleiten meiner Haustiere und ließ fie gewöhnlich ihre 
Angelegenheit ſelbſt beſorgen. Eines Tages aber wohnte ich 
zufällig einer kleinen Szene bel, die mich zur Aufgabe meiner 
gewohnten Zurückhaltung bewog. 8 

Es war wieder einmal ein Sant zwiſchen den Hunden und 
dem Hahn im Gange. Der Hahn krähte und kollerte in den 
jrechften Tönen, während die Hunde zornig dazwiſchenblafften. 
Dem Wortwechſel entnahm ich etwa folgendes: 1 

Der Hahn: „Kockerokol ar liederliches Landſtreicher⸗ 
1 Wer ſeid ihr, daß ihr mit mir anzubinden wagt? 
Ich verbiete mir eure Beläſtigungen! Ich bin auf der Ge⸗ 
flügelausſtellung prämtiert worden und habe leine Luſt, mich 
mit ein paar hergelaufenen Kölern anzulegen!“ 

„Halte den Schnabel und laß uns in Rühe, du buntſcheckiger 
A bellte Maffi dagegen. „Wir find länger im Haufe 
als du 5 

„Ein Wunder, daß ihr noch nicht wieder abgeſchafft ſeidl⸗ 
krakelte der Hahn. „Kommt doch herein zu mir, wenn ihr was 
wollt! Aber ihr könnt ja nicht einmal über das Gitter ſprin⸗ 
en! Ihr könnt nur auf dem Bauche herumkriechen, wenn die 
Peilſche winkt! 7 

Maffi zappelte vor Wut. „Warte nur, du Kümmeltürke“, 


„Am nächſten Morgen, als ich noch ſchlief, kamen die Nara⸗ 
biniert und führten mich zum Marſchall, einem Gevatter des 
Graffo. Du biſt ein ehrlicher Menſch Efro, ſagte er, und du 
wirſt doch nicht leugnen, daß du dieſe Nacht Graſſo ermorden 
wollteſt.“ Ich ſagte, daß das nicht wahr ſei, aber in ſolchen 
Sachen haben Sie ja ihre eigenen Anſichten. Zwei Monate ſaß 
ich im Gefängnis bis zur Gerichtsverhandlung, und dann wur⸗ 
de ich zu einem Jahr und acht Monaten verurteilt. Gut, fante 
ich zu den Richtern, aber ich betrachte die Sache noch nicht als 
abgeſchloſſen.“ 5 
| Er holte zwiſchen den Steinen eine noch ganz volle Flaſche 
hervor, ſteckte ihren Hals zwischen feinen Schnurrbart und trank 
in langen Zügen; fein behaarter Adamsapfel bewegte ſich gie⸗ 
rig, feine Barthaaxe ſträubten ſich. Streng und ſchweigend be⸗ 
obachteten ihn drei Augenpaare. 

„Es iſt langweilig, davon zu ſprechen“, ſagte er, während er 
die Flaſche den Kameraden weiterreichte und feinen beſpritzten 
Bart glättete. 

„Als ich ins Dorf zurückkehrte, ſah ich bald, daß ich hier 
nicht bleiben durfte: alle hatten Angſt vor mir. Luchino er⸗ 
zühlte mir, daß das Leben im letzten Jahre noch ſchlimmer ge⸗ 
worden ſel. Der arme Kerl fah troſtlos aus, wie ein Halb» 
verkohlter Baum. ‚So, jo’, dachte ich — und ging zu Graſſo. 
Er erſchrak ſehr, als er mich h. ‚Sp, ſagte ich, ‚ich bin zurück⸗ 
gekehrt, jetzt mußt du gehen! Er griff nach ſeinem Gewehr und 
ſchoß, aber es war nur mit Schrot geladen, und außerdem zielte 
er auf die Beine. Ich ſiel nicht einmal hin. Wenn du mich 
auch getötet hätteſt, fo wäre ich aus dem Grab zu dir gekommen; 
ich habe der Madonna geſchworen, daß ich dich von hier ver. 
treiben werde. Du biſt halsſtarrig — und ich bin es auch. Wir 
wurden handgemein, und ich brach ihm zufällig den Arm. Ich 
wollte es nicht, aber er ging als erſter auf mich los. Leue lie⸗ 
ſen zuſammen, ich wurde abgeführt. Diesmal ſaß ich drei Jahre 
und neun Monate im Gefängnis. Als die Friſt abgelaufen 
war, redete mein Aufſeher, der mich ſehr gern hatte, mir ſehr 
zu, nicht wieder nach Haufe zurſickzutehren, ſondern nach Nn 
lien zu feinem Schwager zu gehen und mich bei ihm als Ar⸗ 
beiter zu verdingen. Sein Schwager hatte dort ſehr viel Land 
und einen Weinberg, Aber ich konnte mein Vorhaben natürlich 
nicht mehr ändern. Ich kehrte nach Haufe zuriick mit der ſeſten 
Abſicht, nichts Ueberflüſſiges zu reden, denn ich hatte einge⸗ 
ſehen, daß von zehn Worten neun überflüſſig waren. Nur ein 
Gedanke erfüllte mich: Geh fort! Es war Sonntag, als ich ins 
Dorf kam; ich ging direkt in die Kirche zur Meſſe. Graſſo war 
auch dort, er bemerkte mich ſofort, ſprang auf und begann laut 
zu ſchrejen: „Dieſer Menſch iſt gekommen, um mich totzuſchlagen, 
ihr Leute, der Teuſel hat ihn nach meiner Seele geſchickt!“ Man 
umringte mich, ehe ich ihn auch nur berührt hatte, ehe ich ihm 
geſagt hatte, was ich wollte. Aber es war auch nicht mehr nötig. 
Er ſank auf die Steinflieſen — der Schlag hatte ihn getroffen, 
ſeine ganze rechte Seite und die Zunge waren gelähmt. Sieben 
Wochen ſpäter iſt er geſtorben .. Das alles. Und die Leute 
erzählen ſolche Märchen von mir... fie ſind ſehr unheimlich, 
aber gar nicht wahr.“ 

Er verzog den Mund zu einem ſchwachen Lächeln, warf 
einen Blick auf die Sonne und ſagte: 

„Es iſt Zeit, anzufangen.“ 

Die drei Leute erhoben ſich langſam und ohne Elke, der mir 
der Adlernaſe ftartte die rotbraunen, fettglänzenden Felsſpalten 
an und wiederholte: 

„Wir wollen weiterarbeiten.“ 

Die Sonne ſteht im Zenith und hat alle Schatten verzehrt. 

Die Wolken am Horizont haben ſich auf das Meer geſenkt, 
deſſen Fläche noch blauer und noch ruhiger geworden iſt. 


Hahn Von Wilhelm Heinrich 


knurrte er und wollte mit einem Aulauf gegen das Gitter 
anſpringen. Aber Bill, als der Aeltere und Erfahrenere, hielt 
ihn zurück. „Das hat keinen Zweck, Maffl, das Gitter ift zu 
hoch, Wir müſſen ein Loch unter dem Zaun durchbuddeln und 
hinüberkriechen. Anders kommen wir dem Lümmel nicht ans 
Leder.“ 

Das leuchtete Mafft ein. Und während jenſeits der Hahn 
ſchimpfte und ſchandierte, begannen diesſeits die Hunde mit 
raſender Eile im Boden herumzukratzen, daß ihnen der Sand 
zwiſchen den Hinterbeinen durchflog. 

Jetzt wurde die Sache bedenklich. Ich verließ meine Deckung 

und ging auf die Hunde zu, die ſofort ihre Buddelei unter⸗ 
brachen. 
„Laßt mal die Dummheiten unterwegs“, ſagte ich energiſch, 
indem ich das Loch wieder zutrat. „Was ſind das überhaupt 
für Sachen! Ihr werdet euch doch von dem albernen Fleder⸗ 
wiſch da drinnen nicht aufbringen laſſen!“ 

„Bill und Maſſi ſchienen meine Meinung nicht gauz zu 
teilen. Mafji blickte trotzig vor ſich hin, Bill begann eine län⸗ 
gere Rede zu halten, die mir offenbar die unerkräglſche Im⸗ 
pertinenz des fremdländiſchen Gockels dartun follte. Schlleß⸗ 
lich aber ſiegte meine Autorität. „Na, denn nicht“, brummte 
Vill, und die beiden Hunde zogen ab. Der Hahn ſchrle ihnen 
a allerhand Beleidigungen wie „Flohſäcke“ uſw. 
nach. 

Einige Zeit blieb ich noch mißtrauſſch. Aber die Hunde 
ſchienen ſich meinen Einſpruch gemerkt zu haben. Gelegentlich 
lugnerten jie wohl um den Hühnerhof herum und betrachteten 
den aufgeblaſenen Hahn in düfterem Schweigen. Aber in 
Streitigkeiten mit ihm ließen fie ſich nicht mehr ein, obwohl 
die Arroganz des Federviehs eher zu⸗ als abnahm 

So ſchlief allmählich auch meine Wachfamfeit wieder eln, 
obwohl ich mir hätte denken müſſen, daß anständige und 
charaktervolle Hunde derartige Ehrenkränkungen nie und nim⸗ 
mer vergeſſen würden. 

Und in der Tat dachten Bill und Maffi auch gar nicht 
daran, die Großmütigen zu ſpielen. Sie warteten eben nur 
ihre Gelegenheit ab, um den frechen Lümmel eins aus zu⸗ 
wiſchen, und hatten ihren Racheplan, wie ich bald ſehen ſollle, 
bereits fix und fertig. 

Eines Nachmittags ſaß ich mit meiner Frau friedlich auf 
der Veranda, als plößlich im Hühnerhof ein ungeheneren 
Spektatel losging. Gekreiſch, Gegacker, Geflatter, ein paar 
wütende Hundeblaffer und dann ein jammervolles Hilfe⸗ 
geſchrel des Hahns. 

Auſſpringen, einen Stock ergreifen und 
Hühnerhof war das Werk eines Augenblf 
heller Verzweiflung hinter mir ber. 

Ein unbeſchreiblicher Anblick bot ſich auf der Unglücksſtätte. 
Die Hennen hocklen in Todesangſt ſlandalierend auf dem 
Dache. Bill und Maffi aber, die auf irgendeine Meife in den 
Bezirk des Feverviehs eingebrochen waren, hatten den Orping⸗ 
ton gefaßt, hielten ihn mit den Vorderpfoten am Boden wieder 


ber nach dem 
Meine Frau in 


und übten an dem Wehrloſen ein furchtbares Rachewerk aus. 
So empörend die Miſſetat auch war, — die Art der Be⸗ 
ſtrafung, die die Hunde m Beleidiger angedeſhen ließen, 
war dekart, daß wir verb! innehielten. 1 
Gewöhnliche Köter hätten den Hahn einfach kotgebiſſen. 
Bill und Mafſi waren aber nicht blutdürſtig, ſie ſaßten die 
Sache anders an, fie fügten ihm etwas viel Schlimmeres zu: 
fie beraubten ihn ſeines koſtbarſten Schmuckes, des königlichen 
Jeſchens feiner Hahnenwürde! 3 
Nach allen Regeln der Kunſt rupften fie ihm die wunder. 
vollen, ſchwarzgrün ſchillernden Schwanzfedern aus, daß fie 
nur jo in der Luft herumflogen! Und fie aten dies mit ſolcher 
Hingebung, in der ganz richtigen Erkenntnis, daß man dieſen 
ellen Burſchen nichts Härteres antun konnte, als wenn man 
ihm die wallenden Infignien feiner Herrſcherwürde raubte! 
Meine Frau wehllagte laut beim Anblick ihres geſchändeten 


Arzt, nur für eine 


Ich bin kein Arzt. Dennoch ließ mich mein Schickſal eines 
Tages die Rolle eines Arztes ſolelen, und zwar als Folge 
eines Scherzes am Telephon, deſſen merkwürdige Konſe⸗ 
enzen ich nie hätte voransfehen können. 

Eines Abends im Monat Maf, gegen neun Uhr, hob ich 
in Langerwelle den Telephonhöxer ab und verkaugle die 
1 „Rummer, die mir in den Sinn kam: „Wagram 
2804 . . 

Ich halte die Abſicht, der Perſon, die ſich melden würde, 
irgendwelchen Unſinn zu ſagen, ein ſataniſches Lachen Hören 
zu laſſen und abzuhängen, Kaum hatte ich die Verbindung 
bekommen, vernghm ich die Antwort einer Frauenſtimme: 
Hallo, Doktor, find Sie's? Hier die Hofe won Frau Lam. 
Hreſſol. Würden Sie ſchnell zur gnädigen Frau kommen? 
115 iſt plötzlich nicht wohl geworden, als ſie nach Hauſe 
am,“ 

„Natürlich, Fräulein, aber ich bin des Doktors Stell⸗ 
berkreter, Mein Kollege iſt nämlich nach Nizza gereiſt. Bitte, 


die Abreſſe?“ 
Ach, Sie ſind nicht der Doktor 


„104, Rue Faraday , 
Chanlebigne?“ 

„Ich bin Dr. Sitron. Aber das tut de nichts zur Sache. 
Ich nehme mir eine Taxe und bin gleich da.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter öffnete mir ein niedliches 
Stubenmüdchen die Tit 

„Doktor Sitron . . 

„Je, mein Fräulein. Ich will hoffen, daß Frau Lam⸗ 
breſſol nichts Ernſthaftes fehlt?“ 

„Ja, Herr Doktor, ſie iſt wieder zu ſich gekommen, aber 
ſie DRS ſich noch ſehr ſchwach. Wenn Sie mir folgen 
wollten ..“ 

Sie können ſich vorſtellen, daß ich ihr folgen wollte. Ich, 
der ich ein Abenteuer ſuchte, hier bot ſich es mir! 

Ich wurde durch einen Empireſalon in ein fußerſt ele⸗ 
gantes Boudoir geführt, dann in ein Schlafzimmer, daß 
durch eine große, mit mauvefarbener Seide beſpannte Lampe 
matt erleuchtet war. Frau Lambreſſol lag zu Bett. Sie war 
eine hübſche Brünette mit braunen Augen, blaß, müde im 
Ausdruck. Ihre nackten Arme ruhten auf der gelben Bett⸗ 
F zwei Schwanenhälſe im Sande, fuhr es mir durch 

en Sinn. 

Das Mädchen meldete mich: „Gnädige Frau, Herr Dok⸗ 
tor Sitron.“ 

Ban Abend, gnädige Frau. Ich bin der Stellvertreter 
von Doktor Cantebigne und bin auf den Anruf Ihres Mäb⸗ 
chens hierher geeilt.“ 

Iich danke Ihnen, Herr Doktor.“ 

Ich blieb allein mit Frau Lambre Ich ſetzte mich an 
das Kopfende ihres Bettes. Für alle Fälle Hatte ich ein altes 
Thermometer mitgenommen, das bei mir im Badezimmer 
hing und von dem ich die hölzerne Umrahmung entfernt 
hatfe. Auch ein Hörrohr hatte ih in aller Eile aufgeſtöbert. 
Weiß Got, wie ich zu dem gekommen mar, 

Frau Lambreſſol ſchilderte mir ihr Unwohlſein. Mit ern⸗ 
311 Miene fühlte ich ihren Puls und murmelte: „Zarter 


r. 
Ju 


ne „Ich meine, daß Ihr Puls ſchwach ſchlägt. 
Wie ſtehts um die Temperatur? Wollen Sie, bitte, das 
Thermometer nehmen?“ 

Frau Lambreſſol ließ ihr teerojenfarbenes ſeidenes 
Nachthemd von der einen wohlgerundeten Schulter gleiten. 
chmänniſch begann ich ſie abauhören. Da ſeufzte Frau 
Lambreſſol leicht auf und begann zu ſprechen. Ich hörte ihr 
zu, Dann entfernte ich behutfam das Thermometer, wobei 
mich das wunderbare Parfüm der Kranken länger als nhtig 
verweilen ließ. Ich betrachtete die Queckſilberſdule unter der 
1 9 8 75 Sie zeigte 5 Grad an. Das Thermometer war vollig 
apukt. 

„Sie haben 37,8“, ſage ich. „Es fehlt Ihnen nicht viel, 
Was kann die Urſache Ihrer Ohnmacht ſein?“ 

Frau Lambreſſol antwortete nicht ſogleich. Sie ſetzte ſich 
im Belt auf und begann, als hätte fie plötzlich einen ernſten 
Entſchluß gefaßt: 

„Hören Sie, Doktor, ich kann Ahnen dle Wahrheit nicht 
verſchwelgen. Einem Arzt kann man ſich anvertrauen, ex ift 
ein verſchwiegener Berater. Es iſt notwendig, daß Sie alles 
wiffen. Ich bin verheiratet. Mein Mann ſabriglert bronzene 
Beleuchtungsgegenſtände aller Art en gros, Er iſt häßlich. 
Er ſſt alt, er iſt das beſte Mittel gegen die Liebe. Alſo habe 
ich einen Freund. Bitte, denken Sie nicht ſchlecht von mir, 
Doktor! Wenn Sie die Frau von Herrn Lambreſſol wären, 
hätten Sie auch einen Freund.. um es kurz zu ſagen, 
dieſe Freundſchaft beſteht Teit 18 Monaten. Er iſt ein ſunger 
Mann, der dem verwöhnteſten Geſchmack entſprſcht, Ich bin 
ihm in Vittel begegnet, wo ich eine Saiſon mitmachte. Apro⸗ 
pos: Vittel, würden Sie mir diefen Ort gegen Sommer⸗ 
ſproſſen empfehlen?“ 

„Aber ſicher, gnädige Frau! Das Waller von Vittel wirkt 
ſehr nachhaltig gegen Sommerſproſſen. Die Oxolſalze des 
Kalts neutraliſieren die Säuren der Haut und erweitern 
die Euſtachiſche Röhre, die, wenn ſie verſtopft ift, das er⸗ 
zeugk, was man vulgär unter der Bezeichnung Sommer- 
ſpröſſen verſteht.“ 

„Danke, Herr Doktor.“ 

„Fahren Sie ſort, gnädige Frau.“ 

„Ich erzählte doch, daß ich Henri in Vittel kennenlernte. 
Ich liebte ihn vom erſten Augenblick an. Wir liebten uns 
noch geſtern. Seither . ach!“ 

„Ich bitte Sie, guädige Frau, fahren Ste fort.“ 

„Gut. Alſo Heute nachmittag, als ich in der Jung⸗ 
geſellenwohnung von Henri den Tee zubereitete, enkdeckle 
ich einen Brief, den Brief einer Frau, die jeit wier Jahren 
ſeine Gelleble ift, und die ihm mitteilte, daß ſie ihn am 
Fünften nächſten Monats mit Ungeduld in Ihrer Villa in 
Napa erwarte,“ 

„Das iſt ſchändlich!“ 

„Nicht wahr, Doktor? Ich machte nicht viel Federleſens 
und warf Henri, als er nach Haufe kam, den Brief ins Be 
ſicht und Tante hochmſtig; „Fahr doch nach Nizza, mein Lie. 
ter, ich halte dich nichk.“ Ich lief davon, nahm mir einen 
Wagen und fuhr hierher, Laum hatte ich mein Zimmer bes 
treten, überwältig, lich der Schmerz, und ich fiel in Ohn⸗ 


macht. Das iſt alles. B. Sie davon?“ 


Dieblings, Bill und Maffi entwichen wie der Blitz durch die 


offene Tür und verſchwanden im Garten. Der entehrte Hahn 
aber lag mit kahlgerüpftem Bürzel im Sande und war im 
Gefühl feiner nicht wieder gutzuwachenden Schande unfähig, 
ſich zu erheben, Er war eine rettungslos geſallene Größe 

Der a N war nicht mehr zu gebrauchen. Das Hühner. 
volk verſagte dem gerupften Paſcha einfach den Reſpekt. So 
wanderte er denn anderen Tages in den Kochtopf. 

Bill und Mafft aber ließen ſich vorderhand nicht blicken. 
Als der Hunger ſie wieder nach Haufe trieb, nahmen jie die 
paar Jagdhiebe mit philoſophiſcher Ergebung bin. Dann 
gingen ſie in die Kſiche und holten ſich die Knochen des Hahns, 
die ſie mit Genuß verzehrten. 

Sie waren eben Kavaliere. Ueber das Grab hinaus kannten 
fie leinen Groll — eine Tugend, die ja allen großen Naturen 
eigen ſein ſoll. 


Stunde Von Maurice Dekobra 


Frau, wir Aerzte pflegen meiſt 


„Mein Gott, gnädige 
nur den Körper zu heilen. 

„Und wenn ich Ihnen ſage, daß Ich mich jetzt nicht an 
den Wiſſenſchaſtler, ſondern an den Mann von Welt wende, 
was raten Sie mir dann?“ 

„Bel Gott, gnädige Frau, an Ihrer Stelle würde ich 
Gleiches mit Gleichem vergelten!“ 

„Das iſt gerade das, wozu ich mich eutſchloſſen Kabel Ich 
wollte, es wäre ſchon morgen, ſo ſehr ſehne ich mich danach, 
mich zu rächen. Seit einer Stunde quäle ich mich damit ab, 
W von Henrys Freunden ich mir zum Partner wählen 
werde.“ 

In dieſem Moment betrachtete ich Frau Lambreſſol aufs 
merkſam. Ich wurde gewahr, daß die in ihrer Stellung Ge⸗ 
05 ſehr verführeriſch ausſah, und daß der won ihr 
Ermählte ſehr glücklich fein würde. Da kam mir eine Idee. 

„Würden Sie geſtatten, Ihnen einen Rat zu geben?“ 
ſagte ich. 

„Sie würden mir damit einen Gefallen tun, Doktor.“ 

„Meiner Anſicht nach wäre Ihre Rache beſſer, wenn Sie 


nicht einen ſeiner Freunde wählen würden, ſondern einen 
Fremden.“ 

„Einen Fremden? Wie ſoll ich einen Fremden kenn, 

„Das iſt ganz einſach .. Entſchuldigen Sie, ant 
Frau, wenn ich jo zu Ihnen ſpreche, aber in dem Ausenbl 
ift e8 der Priualmann, der Sie wie eine Kamerabin bela, 
delt. Hören Sie, ich habe einen guten Freud, einen 
netten, vornehmen Menſchen, der ſicher davon entzückt je 
würde, an der Nache teilzunehmen, Würden Sie ihn mor 
ſehen wollen? Ich würde ihm den Fall auseinanberfetzen, 
und ich wette, Ste werden ſich letzten Endes aut vertragen. 

Fran Lambreſſol dachte eine Weile nach. Sie war ſo da 
von beſeſſen, ihren ungetreuen Liebhaber zu beſtrafen, daß 
Sie antwortete: „Doktor, geben Sie mir die Adreife Ihr 
Freundes. Morgen um 4 Uhr werde ich ihn guſſuchen. 
Ohne mit der Wimper zu zucken, notierte ich in ihr win⸗ 
ziges Notlabuch meinen Namen und Adreſſe. Dann nahm id 
meinen Hut, mein Thermometer, mein Hörrohr, meine 
Handſchuhe und wünſchte meiner ſchönen Patientin, ſehr 
förmlich eine beſſere Nacht. 


Ich bin noch ganz niedergeſchmettert von dem, was mir 
eben zugeſtoßen tft. Cs war 4 Uhr. Ich hatte in meinem 
Arbeſtszimmer in weifer Vorahnung das Licht gedämpft und 
Res und Poriwein auf einem Tiſchen bereitgeſtellt. Es 
klingelte. Vor Ungeduld bebend, öffnete ich die Tüür. Es war 
nicht Frau Lambreſſol, ſondern ein großer, Junger, blonder 
Mann, der jeinen Namen nicht allzu liebengwürdig nannte: 
„Henri de Montambez ... Mit wem habe ich die Ehe?* 

„Alfred Barabat“, antwortete ih. „Welcher Angelegen⸗ 
heit gilt lor Beſuch, mein Herr?” 

Sie ſind doch dex Freund des Doktor Sitron, der Frau 
Lamßreſſol . 7* 

„Aber, mein Herr . 

Ich wollte Ihnen nur geſagt haben, daß Frau Lam⸗ 
Preſſol und ich uns bereits wieder werjähnt haben, daß fie 
davon Abſtand genommen hat, zu Ihnen zu kommen, und 
daß, wenn Sie jemals die Unverſchämtheit beſitzen follten, 
fe aufzuſuchen, Sie es mit mir zu tun haben würden. 
Merken Sie ſich das, mein Herr!“, 
Mein Beſucher iit verſchwunden. und ich flehe „n) 
immer da wie ein Idiot: wütend, betrogen, verletzl, 
en vor meinem Portwein und meinem Teller mit 
Keks 


Flaſchenpoſt ‚ a. a sans 


Ein Fähnchen flattert über dem Waſſer. Seidig, ein Fetzen 
bunten Stoffes. Toſende Wellen branden darüber hinweg, 
immer wieder taucht es leicht wie ein Korken auf und ſchwimmt 
an der Oberfläche tanzend, ſpielend; bald wie ein bunter Ball 
in der Morgenbriſe taumelnd, dann wieder von Waſſerbergen 
überſtürmt, klatſchnaß herunterhängend. 

Der Mann im Ausguck ſtellt ſein Glas ſchärſer ein, bemerkt 
das leichtfüßig treibende kleine Ding, ſignaliſiert feine Wahr⸗ 
nehmung nach unten. — Der Erſte Offizier nimmt vie Meldung 
ab, gleichzeitig wird vom Napigatfonsofftzier der Standort 
gemeldet. Prüfſend fieht er nach der Uhr. 

„Flaſchenpoſt voraus! — Wir haben noch Zeit. — Back⸗ 

und Steuerbordmaſchine geg Raſſelnd fliegen die blanken 

Metallhebel des Maſchinentelegraphen zurück. Es iſt immer 

ein ſchwerer Entſchluß, einen Rieſendampfer zu ſtoppen, und 

nur ein außerordentlicher 07 berechtigt dazu, denn jede ver⸗ 

Rechen chat koſtet Geld, und die Reedereien verlangen ſtrenge 
echenfchaft. 

eiae Har zum Ausſchwenken!“ 

Während das Boot langſam an ſeinen Leinen hinunter⸗ 

ſelaſſen wird, lnattert ſchon ſchwebend in der Luft der kleine 
far Motor. 

Jetzt klatſcht das af de auf das Waſſer, und mit trei⸗ 
bender Saft, denn Zeit iſt koſtbar, ſtrebt das flinke Boot ſeinem 
Ziele zu. Der Mann im Ausguck ſeuert Leuchtraketen nach dem 
Ort, wo die „Flaſchenpoſt“ treibt. Jetzt iſt ſie erreicht. Eine 
dickbauchige, protzige Champagnerflaſche mit einem undefinier⸗ 
baren Stück Seidentuch als Fähnchen, anſcheinend von einem 
weiblichen Bekleidungsſtück abgeriffen, wird an Bord der Bar⸗ 
kaſſe genommen. 8 

Still geht die Fahrt zum Schiff zurück. Kein Lachen ertönt, 
kein unziemlicher Scherz über den etwas grotesken Fund kommt 
über die Lippen der Leute. Jeder Seemann weiß, welch große 
Tragödie in dieſem Heinen Raum abgeſchloſſen iſt, weiß, daß 
fie den letzten Gruß eines ſterbenden Schiffes ihrem Kapftän 
bringen werden. 

Aus den Salons der Luxustabinen ſtrömen lachende, frohe 
Menſchen. Das Diner war ſabelhaſt, wie immer an Bord, die 
Frauen heute mit befonberer Eleganz gekleidet, denn es iſt 
Ball an Bord“ zu Ehren des Kapltäns, der 15 Beft einen 
Tag vor Erreichen des Heimathaſens feinen Paſſagſeren zum 
Aböſchſed veranſtaltet. 5 

Die erſten Weiſen nervenauſpeitſchender Jazzbandmuſtk, von 
einer Originalnegerkapelle ausgeführt, locken Über das Deck 
zum aalen 1 

Da ratlert, quieifhend in feinen Kränen ſich drehend, die 
Motorpinaſſe an Deck. Schnell hat ſich die Kunde von der Auf⸗ 
finbung einer Flaſchenpoſt herümgeſprochen, Alles eilt an bie 
Reelings, um das 0 Mandver auf dem Oberdeck zu 
ſehen. Eine angenehme Abwechflung der elntöntgen Fahrt. 

Der Obermaat halt in ſtrammer Haltung dem Kaßitän, der 
zu Ehren feiner Gäſte in ſtrahlender Galauntform aus dem 
Salon trlit, die Flaſche bin, Ernft nimmt der wettergebräunte 
Seemann den traurigen Fund in Empfang. Neugierig drängen 
ſich die Paſſagiere heran. 6 

Der Schiſſttkommandant wendet ſich feiner Kabine zu. Ent⸗ 
täufchte Geſichter folgen ihm. Lord Seymour, einer ber vor⸗ 
nehmen Gaſte des Ozeanrſeſen, tritt ihm in den Weg. 

„Napftän, ich weiß, daß meine Bitte elner lich if, 
aber wir wollen auch den Ernſt der Seefahrt kennen lernen, die 
wir hler an Vord Im ſüßem Nichtstun unfere Tage während 
der Heberfahrt verbracht haben, Wenn es Ihr Dienſtreglement 

efiattet, jo bitte ich Sie, den Gästen und mir den Inhalt dieſer 
Flaſche bekanntzugeben. Ich biete Ihnen tauſend Pfund zum 
ann der Kinder und Witwen ertrunkener Seeleute, wenn Sie 
uns die letzen Grüße der Aermſten, die die Not ihrer Seelen 
dieſer Flaſche auf hoher See aubertrauten, borlefen,* 

Groß ſieht der Seebär den Sprecher an, eln 175 huſcht 
über feine Züge: „Es iſt aa nicht üblich, Mpylord, aber in 
Anbetracht des guten Zweckes und der hohen Summe kann Id 
wohl nicht nein fagen, Erwarten Ste mich alle, bitte, unten 


im Rauchſalon.“ 
ährend der Kommandant 800 ur „Funklabine“ 5 
um gleich die Nachricht von dem ist junktelegraphiſch 
Sie gehen die doch etwas einſilbig gewordenen 
Schliſfsgäſte, über die hohe Summe debattſerend, und dem 
Lord die Hände jchilitelnd, hinunter. 
Lächelnd wehrt ber Lord alle feiner Frelgebigkelt geltenden 
Huldigungen ab: „O bitte, ich tat es nur aus Dankbarkeit, weil 
meine Gattin auf dieſer Fahrt nicht ſeekrant geworden iſt.“ 
Die Heſellſchaft plaziert ſich im Rauchſalon, Stewards 
7905 Sektlelche herbei, alles wartet geſpaunt auf das Er⸗ 
ſchelnen des Kapitäns. Oben in der n e dend 5 
liegen die Blätter ausgebreitet, es find mir zwei. Die Hand des 
Kapitäns hält eine Stuhllehne ümtrampſt, der Telegraphiſt 
weiß das Benehmen feines Chefs ſich nicht zu orklären. Schwer 
4 atmenb wirft der nicht jo leicht aus der Faſſung zu bringende 


wetterſtarke Mann ein paar Zeilen auf das Morſepapier, 

„Geben Sie das der nächſten Station bekannt.“ 

Straff richtet ſich feine rleſige Geftalt wieder auf, und mit 
R Lippen verläßt er den Funkraum, die 
Papiere mit den letzten Grüßen mit ſich nehmend. 

aſch greift der Telegraphiſt nach dem Zettel des Kapitäns 
u. Belt... 1585 . lieſt den Namen, und ein ſtarrer, ent⸗ 
ſetzter Blick folgt feinem Vorgeſetzten, dann geht er wankend an 
den Apparat und ſendet pie traurige Nachricht über den Ozegn. 

Feſten Schrittes betritt der „Alie“ den Rauchfalon. Ge⸗ 
ipannt hängen die Blicke der Paffagiere an den Lippen des 
Schiffsſührers. 

ER eine Herrſchaften, ich komme, mein Verſprechen einzu⸗ 
öfen 


Ruhig und feft late Worte, das ihm dargebotene Glas 
weiſt er dankend zurück, nur ein trauriger Blick ſtreift den 
ſchäumenden Sektkelch. 

Mit rauher, etwas belegter Stimme beginnt er, 1 5 die 
Sale ihrerſeits auch nicht mehr wagen, an ihre Gläfer zu 
greſſen: 

An Bord der Jacht „Iduna“ am 2, März. 

Wir treiben im heftigen Norboftiturm oberhalb Nord⸗ 
englands. Die Beſatzung iſt nicht an Bord. Wir lagen am 
18. März an der 8 Küſte vor Anter bei ruhigem 
Wetter, bier Mann der Beſatzung Hatte ich Urlaub gegeben, um 
an Sand zu gehen, der fünfte jolte beim Schiffshändler am 
Ort friſchen Proviant holen .. und kam micht rechtzeſtig 
wieder. Gegen ſechs Uhr abends ſchlechtes Wetter, eine jähr, 
jagende Bö bei Windſtärke 11 riß uns von der Verankerung 
los. Es ift mir allein unmöglich, die Segel zu ſetzen oder ein 
Manöver auszuführen. An Bord befindet ſich noch Solveigh 
Peterſen, meine Braut, und die Stewardeß. 

Ich habe die Luken dicht gemacht, mich am Steuer feftgebun« 
den, und verſuche, irgendeinen Kürs zu halten. — — 

m 24. März. 

Trotz meines Verbotes iſt die Stewardeß an Bord gekom 
men, um Hilfe für die ſterbende Solveigh zu polen, dabei von 
einer Sturzſee über Bord geſpült worden. Ich habe das 
„Steuerruder“ ſeſtgebunden und bin zu Solveiah hinunter⸗ 
geklettert. Sie llegt, von Augen und Kulte erfhöpft, ohnmäch⸗ 
lig in der Koſe. Es iſt nichts Eßbares mehr an Bord, der Durſt 
droht, mich wahnſinnig zu machen, 

Durch das ewige Aufſchlagen iſt die Jacht Ieatnefprunann, 
wir Je die ſchwere Hilfsmaſchine zieht uns in den Grund. 
Die NT zerſchlagen — Waſſer von oben herein .. es 
kracht überall — habe Kleidung forigeworfen, um beffer laden 
men zu können. Solveigh erwacht, habe fie an mich ſeſigebun⸗ 
den ... Wir erden vereint ſterben ... Flaſche letzter Reſt 
gegen Durft, Solveigh trinkt. . iſt wieder ohnmächtig. Anbei 
Legitimatlonspaplere . . oft, — 808 — Gott ſchütze 
unſere Seelen . Wir wollten meines Vaters Schiff entgegen ⸗ 
ſegeln. .. Olaf Alſen, Schiſfsleutnant der Kriegsmarine.“ 

Der Kapitän läßt das Pater ſinken. Keine Wimper zuckt, 
feine Mienen ſind eifern und hart. Abgeſtandener Wein in den 


Gläſern, Niemand wagt mehr, danach zu greifen. Endlich 
unterbricht Lord Seymour die löpliche Stille. 
„Wir danken Ihnen, Kapitän! Aber Alſen . . heißen Sie 


nicht auch Alſen ?“ 
„Ja]! — Und dieſe Zellen ſind der letzte Gruß meines ein. 
zigen Sohnes. Er wollte feines Vaters Schiff entgegen ..“ 
Sirenenſignale gaben die Nähe der heimatlichen Küſte ber 


unt. 

„Ich wollte die Witwen und Waſſen nicht um ihre tauſend 
Pfund bringen“, fallte der Alte, Dann hat er ſich gefaßt, verläßt 
harſen Schrittes den Salon. N 

Signaſpfiſſel Die Rommanbobride ruft ihn. 2000 Menſchen 
find feinen Händen anvertraut. Er darf nicht ſchwach werden, 


ta 


Krgbte 


bhtogramm 
PH blinder Wut wird oft aerftört, 
as Eiſer aufgerichtet; 
Sie ſchabet dem, den fie betört 
Weil er gur ſich vernichtet. 
Jeder Verszefle ſſt ein Wort zu entnehmen, Im au. 

fommenbarg geleſen, follen die entnommenen Wörter ein 
bekanntes Sprichwort bezeſcheen 


Auflöſung des Ball Mathes: 
1. Braut, 2. Beute, 3. Konus. 4, Tafel, 5. Linde, 6, Foehr 
2. Orion — Rabenſteinerin. 


nicht verdreht! 


rade Freude, dieſen großen Jungen zu erziehen. 
Hurt iſt mir doch fo dankbar dafür“. 


ö will, daß man von dir ſpricht. 
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(10. Jortſetzung) 


Schräg gegenüber war ein Blumengeſchäft. Er kaufte 
ein paar ſchöne langſtielige Roſen. Dann ging er wieder 
zurück und beeilte ſich, die Treppen hinaufzukommen. Vor⸗ 
ſichtig ſchloß er die Korridortür auf, 

Seine Frau hörte ihn. Sie hatte 17 daß er 
noch einmal zu ven würde. Schnell preßte fie ihr 
Geſicht wieder in das Taſchentuch und ſchluchzte lautlos 
hinein. 

Als Jaklowicz in das Zimmer trat, ſah er nur die 
Schultern ſeiner Frau wie im Weinkrampf zucken. Ihr 
Geſicht blieb verhüllt. 5 

„Margot — Margotchen, was is denn? Nun ſei 
Hab dir auch was Schönes mitgebracht.“ 
Seine Stimme wurde leſſer, zärtlich, „Sieh doch, rote 
Roſen. Weiß du, was rote Roſen bedeuten?!“ 

Ihre Schultern zuckten heftiger. Ihr Weinen wurde 
ſtärker — wie ihm ſchien. Ahnte er, daß die Komik des 
Augenblicks, ſeine Frau einem Lachkrampf nahe brachte? 

Er zog ſanft an ihrem Taſchentuch. Ste wehrte milde 
ab. Er streichelte ihre vollen Schultern und begann, auf 
fie einzureden. „Sieh mal, ich weiß ja, daß du mir treu 
biſt. Aber denk doch, die Leute klatſchen darüber. Meinſt 
de die Geheimraten wird nicht darüber reden?“ Ein 
Lammesblick traf ihn. „Nun ja, wir kommen doch ins 
Gerede.“ 

Seine Frau Margot lehnte jetzt den Kopf gegen feine 


Weſte und ſah ganz nach Duldung und Unſchuld aus. 


„Ich habe doch auch dein Intereſſe dabei im Auge. 
Hurt würde ſich dann doch ſo freuen, und er iſt doch für 
dich wichtig!“ 

nn ja, ſchon. Aber — N 

„Sieh doch, erſtens iſt Tom ein reines Kind. Du 
weißt doch, wie ich mir immer Kinder gewünſcht habe. 
War es nicht meine ganze Sehnſucht, 1 fein?" 

Ihre Augen klagten an. Jaklowiez rückte unruhig 
nuf dem Stuhl umher. 

„Du weißt, warum mir dieſer heiligſte Wunſch un⸗ 
erfüllt blieb“, fuhr ſie ſanft fort. 

Der Gatte ſank in ſich zuſammen. Was brauchte ſie 
davon anzufangen? 

„Nun, da ich endlich —“ Sie weinte wieder. 

„Margotchen, muß das Kind gerade ſo alt ſein? Muß 
es gerade in Schwergewichtsmeiſter fein? Adoptieren wir 
doch 'n Waiſenkind.“ “ 

„Ach, das verſtehſt du nicht. Es macht mir 177 

err 
Sie ſtrich mit ihrer 
gepflegten Hand über ſeine Pferdehändlerſauſt. 

„Was denkſt du, was dann unſere Bekannten ftir 
einen Neid haben werden“, überredete fie ihn weiter. „Ihr 
laßt euch dann zuſammen aufnehmen. Der berühmte 
Mann mit ſeinem Freund Jaklowiez beim Schachſpiel. 
Oder beim Duettſpiel. Er Bratſche, du Violine. “ 

Erſchrocken proteſtierte Jaklowiez. „Ich kann doch 
gar nicht Violine oder Schach ſpielen!“ 

„Er auch nicht“, war ihre trockene Antwort. „Ich 
Daß Berlin den beſten 
Freund des berühmten Meifters in dir ſieht“. Sie wurde 
trotzig, „Was haben wir vom Geld, wenn kein Hahn nach 
uns kräht? Alle ſollen ſie von uns ſprechen. Alle.“ 

Er war überwunden. Sie belam einen kleinen zärk⸗ 
lichen Puff in die Seite und er ſagte ihr voll Bewun⸗ 
derung ins Ohr: „Schieber!“ 

Frau Margot kannte ihren Gatten. Sie zog ihn zu 
ſich heran und preßte ihr Geſicht an das feine. Ihre 
Stimme war Hingabe und Aufopferung, „Alles für dich, 
du ſchlechter, böſer eiferſüchtiger Menſch, du. Jedes Adſel⸗ 
tin durch einen Kuß unterstrichen. 

„Meine gute Alte, biſt doch die Beſte!“ Es war gut, 
daß er ihr Geſicht nicht fah. 

Wenn Frau Geheimrat einige Bedenken gegen den 
Beruf des neuen Mieters gehegt hatte, jo berſchwanden 
fie in den nächſten Wochen wie Butler in der Sonne. Sie 
fand den Boper fabelhaft. 

„Wiſſen Sie, Herr Matthes, fo ein ſolider junger 
Menſch wie Sie, iſt mir noch nie vorgekommen. Und da⸗ 
bei ſagen immer alle Leute, Boer find rohe, brutale Men- 
fen. Ich habe allen meinen Bekannten erzählt, wie ſre⸗ 
kümlich dieſe Anſicht iſt. Ein Mann, ber feine Zeit auf 
die Minute pünktlich eintellt —“ 

„Was meinen Sie, wenn ich das nicht immer tun 
würde“, unterbrach Tom ſorgenvoll überzeugt das Ge⸗ 
ſchwäßz ſeiner neuen Wirtin. Er hob belehrend den Zei⸗ 
gefinger. „Das iſt's, worauf es ankommt. Die meſſten 
Menſchen wiſſen gar nicht, wie fie mit ihrer Geſundheil 
daraufloswirtſchaften. Gerade das gibt Kraft, dieſes ge⸗ 
naue Einhalten der Regeln. Was glauben Sie, wenn ich 
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heute fo und morgen fo trainieren wollte? Mein Mana- 
ger hat doch Erfahrung. Erſt war's mir ja auch mächtig 
gegen den Strich, verſtehen Sie! Aber es ſtimmt. Wenn 
ich bloß fünf Minuten länger ſpazieren gehe, wie ich's 
eigentlich ſoll, gleich bin ich unruhig. Das find die Ner⸗ 
ven, wiſſen Sie? Und Weiber, wiſſen Sie, nee, nee, was 
die ſich einbilden. Ein Mann wie ich muß eben wählen. 
Entweder in flottes Leben und niſcht weiter, oder Ehre 
und Ruhm“. Er warf ſich in die Bruſt. „N' ja, manch⸗ 
mal iſt's ja langweilig.“ 

„So, ſo“, meinte Eine Wirtin. 

„Ja, man muß eben Opfer bringen.“ 

„Sie find ein Heros, ein Heros find Sie“, ſagte fie 
begeistert. Sie hatte bereits herausgefunden, daß uhr 
Mieter Schmeichelbonbons zu gern lutſchte. 

„Ja, das muß fein. Sie paſſen ja auch auf, wie die 
Schießhunde. Vor allem das Elel der Marder. Sagen 
Sie mal, können Sie den Affen leiden?“ 


2 4 | 4? “ 


„Margot — Margotchen, was is denn? Hab dir auf) 
was Schönes mitgebracht.“ 


Frau Geheimrat hatte abſolut nichts gegen Herrn 
Marder. Aber wenn es ihr Mieter gern hörte. 

„Ich liebe ſo kraftloſe Menſchen nicht“, wehrte 
vornehm eine Sympathie für Herrn Marder ab. 

„Ja, das muß fein. Sie paſſen ja auch nicht zuſam⸗ 
men. Einmal habe ich 'n ja ſchon mal rausgeſchmiſſen. 
Das hätten Sie ſehen ſollen Is ja auch bloß ſo'n Stück 
Stiefelputzer für mich.“ 

Die Geheimrätin zuckte etwas zuſammen. 
ſich unwillkürlich einen Moment die Ohren zu. 

„Jetzt wohnt der Menſch wenigſtens nicht mehr bei 
mir. Denn Herr Hurt, der paßt auch mächtig auf. Und 
Frau Jaklowicz, was die ſich für Mühe mit mir gibt 
Kaum glaublich.“ 

Frau Geheimrat machte einen ſpigen Mund. Sie 
hatte jo ihre eigenen Gedanken über dieſes Verhältnis, 
Aber ſchließlich, was ging es fie an? Schließlich hatte ohr 
die Frau ja auch dieſen gutzahlenden Mieter verſchafft. 

Draußen ging die Flurklingel. 


fie 


Sie hielt 


„Wenn's wieder 'n Weib is, ſagen Sie, ich bin 
nicht da.“ 
Sie lächelte ihm beruhigend zu und rauſchte mit 


ſtrengem Geſicht hinaus, um zu en. Frau Geheimrat 
hatte eine jo vornehm verſtändnisvolle Art, abenteuer⸗ 
liche Damenbeſuche abzufertigen, daß keine Verehrerin 
des Meiſters es wagte, mehr als einmal dieſem kühlen Ge⸗ 
ſicht gegenüberzuſtehen. 

Dieſesmal war es ein kleiner dicker Menſch mit fide⸗ 
len Augen und blutweicher Höflichkeit. Er bat, Herrn 
Matthes feine Aufwartung machen zu dürfen. Ihr wach⸗ 


ſames Gewiſſen beruhigte er durch die Werficherung, er 
läme von Herrn Hurt. Sofort wurde ihr Geſicht freund⸗ 
lich. Sie lächelte hold und ließ ihn paſſteren. 

„Morgen, Herr Matthes. Wünſche wohl geruht zu 
Raben, Herr Matthes. Erinnern ſich Herr Matthes viel⸗ 
eicht an mich?“ Er dienerte in einem fort, äußerſt drol⸗ 
lig. „Kräpli iſt mein Name.“ 

„sräpli — Kräpli — warten Sie mal, wo habe ch 
Sie ſchon geſehen?“ Tom aber erinnerte ſich nicht mehr. 

Bei Mart, Herr Matthes, bei Mart. Freu mich, 
daß Sie ſich meiner erinnern“, fagte Kräpff. 

„Ja, und — —“ 

„N' ja, ich wollt mir erlauben, Ihnen meine Dienfte 
anzubieten. Bitte, hier ſind meine Empfehlungsſchreiben. 
Alle von den höchſten Herrſchaften. Alle echt, alle prima.“ 


Tom blätterte erſtaunt in den verſchiedenen "Briefe 
bogen, die wappengeſchmückt den Ruhm Kräplis beſiä⸗ 
tigten. 

9 „Niſcht wie Prinzen, iſt ja allerhand“. Tom beſah 
ſich Kräpli von oben bis unten. Donnerwetter, er bekam 
direlt Achtung vor dieſem kleinen Maſſeur. Er ſah noch⸗ 
mals auf die Papiere. Richtige Prinzen. 425 

„Ja, prima Kundſchaft, prima“, verſicherte Kräpli 
mit wichtigem Geſicht. „Ich könnte ja ausgezeichnet von 
den Herrſchaften leben.“ Er legte die Hand auf die flei⸗ 
ſchige Bruſt. „Aber meine Paſſion, ſehen Sie, meine 
Paſſion. Ich muß bei richtigen ernſten Sportleuten ar⸗ 
beiten. Wollen Sie's nicht mit mir verſuchen?“ 

„Ich denke, Sie ſind bei Mart?“ Tom 
trauiſch. 8 

„Doch, Mart, der is doch fertig. Den haben Sie 
doch zerſchlagen, der gibt's auf. Kauft ſich 'n Laden. Ich 
bitte Sie, einen Laden!“ 

„Ach nee“, Tom war ſchadenfroh. 

„Was meinen Sie, den haben Sie zermürbt, 
Herz is weg.“ 

„Meinen Sie, den hab ich file immer erledigt?“ 

„Na aber, wer möchte das nochmal einſtecken. Und 
in anderer kommt doch als Gegner gar nicht in Frage.“ 

„Alſo, ich hab Mart wirklich ſertig gemacht?" Toms 
Augen glänzten und Kräpli ſah in dieſem Augenblick tief 
in Toms kleine eitle Matrofenjegle. 

„Klar, wer Ihnen in die Finger kommt, der is zer⸗ 
brochen. Schad't ihm nichts, gar nichts. Jen knietſchi⸗ 
ger gemeiner Hund. Denken Sie bloß, hat eine Schwe⸗ 
ſter, die nicht ſatt zu eſſen hat. Glauben Sie, die lann 
auch nur 'n Sechſer aus Marten rausſechten?“ 

Is er ſo?“ 

„Und das Mädel, mit der er vier Jahre rumgezogen 
is? Ihre Stellung hat fie aufgegeben. Wie er noch niſcht 
war, hat fie für ihn geſorgt. Und jetzt? Da ſitzt fie. Mit- 
ſamt ihrer alten Mutter. Nee, wiſſen Sie, wenn man 
das fo mitangeſehen hat, dann hat man genug,” 

„Wenn Sie nun zu mir kommen würden, hätten Sie 
denn auch Zeit den ganzen Tag? Denn wenn ſchon, 
denn ſchon!“ 

„Ja, einesteils. Aber bedenken Sie doch die prima 
Privatfundſchaft. Sie haben doch die Schreiben geſehen, 
Herr Matthes, die zahlen doch.“ 

„Am“, Tom dachte nach. 

Neulich hat erſt der Prinz Theodor zu mir geſagt: 
„Kräpli, Sie machen ja einen Toten wieder lebendig mit 
Ihrer Maſſage.“ Und das is bei jo ner abgelebten Ma⸗ 
ſchine nicht leicht. Aber Sie, fo'n ſchöner Mann in der 
beſten Kraft!“ 

Tom wehrte beſcheiden ab. Innerlich freute er ſich 
wahnſinnig über dieſe fauſtdicken Schmeicheleien. 

„Am Geld ſoll unſere Zuſammenarbeit nicht ſcheiteen. 
Wir machen gar kein feſtes Gehalt ab. Sie ſoll'n Ihr 


war miß⸗ 


ſein 


Teil fon kriegen. Und mit der Privaklundſchaft werden 


wir ſchon ſehen.“ 

Tom hatte unwillkürlich Herrn Hurts Methode ger 
wählt. Er ſprach auch fo energiſch wie dieſer. 

Sie können mich gleich mal maſſieren.“ 

Kräpli war ſofort bei der Arbeit. Ihm machte das 
vage Angebot des Boxers durchaus kein Kopfzerbrechen. 
Erſtens gedachte er durchaus nicht, die sichere, gut zahlende 
Privatkundſchaft auch nur um eine Stunde zu ſchmälern. 
Das würde er ſich ſchon einrichten. Und zweitens, unſi⸗ 
chere Abſchlüſſe waren ſowieſo Kräplis Spezialität, Er 
wußte, daß er immer gut dabet abſchnitt. 

„Ach, was haben Sie bloß für'n Körper! Sowas 
hab ich doch noch nicht geſehen, muß ich ſelbſt geben. 
Und die Haut, wie Seide, aber wie Seide. Da miiſſen 
die Frauen ja verrückt werden.“ 

„Sind ſie auch“, antwortete Tom blaſſtert. Die 
Frauen, — als ob man ihm Zeit gelaſſen hätte, auch nur 
eine einzige Frau, außer der kreuen Behllterin Jaklowiez, 
kennenzulernen. Er dachte mit Wehmut und Groll an 
die unterſchlagenen Liebesbrieſe. Dabei drückte Marders 
Spionage ihn wie eine Zwangsjacke. Er war doch eigent⸗ 
lich vom frühen Morgen ab nie ohne Aufſicht. 

Das muß anders werden, dachte er. Er bewegte da⸗ 
bei ſeine Lippen. Wie er es auch ſtets tat, wonn er las! 

Kräpli zwinkerte ihn mit feinen Schweinsänglein an. 
„Was denn, Herr Matthes?“ 

Er bekam keine Antwort. Mit beſonderer aufmerk⸗ 
ſamer Sorgfalt maſſierte er Toms rechten Oberſchenkel. 
So nebenbei ſagte er dann: „Weiß ja, wie das is. Mit 
Mart konnten ſie's machen, der war auch fo dußlig. Wenn 
der geriebene Hund, der Pechthold zu ihm geſagt hätte, 
du mußt Vitriol trinken, das iſt gut für die Form, daun 
hatte er es getan. Der war jo überzeugt, daß Pechthold 
bloß aus Inkereſſe für ihn aufpaßt. Dabei hat ern knapp 
gehalten und der Pechthold hat gelebt wie 'n König in 
Frankreich.“ 

Toms Blick kreuzte ſich mit Kräplis schlauen Augen 
Dann ſagte er halb voll Wut, halb amiftert: „Ich will 
Ihnen mal was ſagen, Kräpli! Manche Leute wollen 
mich für dumm verkaufen. Aber fie irren ſich. Der Sue 
denkt vielleicht, ich weiß nicht, daß der ſchmierige Laſſe 
Marder mir als Spion auf in Hals geſetzt wird. Denkt 
er. Wenn der aber nochmal hier angetanzt lommt, fliegt 
er die Treppe runter. Aber achtkantig. Ich had ihn ſchon 
mal rausgeſchmiſſen, aber diesmal wird's richtig.“ 


Cortſetzung folgt.) 
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Die internationale Geotgaphentagung in Warschau. Präſidium der Tagung: von links Pawlowſti, Vouje unter fo gefährlich, daß die Mitarbeiter und Gelehrten 
In Warſchau fand eine internationale Tagung der Geo- Eloſe, Homp, Marlonnee, Jendrzejewiez, Romer, Mecking, Gasmasken und Schutzpanzer zum Schutze ihrer Gefund⸗ 
graphen aus 43 Ländern ſtatt. Unſer Bild zeigt das Espinosa, Freefe und Loth. heit tragen müſſen. 


2 hsgert 23 2 2 dem Pilſudfki⸗Plaz in Warſchau nieder. Unſer Bild zeigt 


Frau Lewis⸗Thomſon in Paris. Bekanntlich wurde Bild zeigt den Empfang Frau Lewins auf dem Pariſer die beuſchen Radfahrer auf den Wege zun Ehen 
die Gattin des amerikaniſchen Schriftſtellers und Nobel⸗ Bahnhof. 
preisträgers Sinclair Lewis, Frau Lewis⸗Thomſon, die⸗ 
ſer Tage aus Deutſchland. wo fie jeit einiger Zeit weilte, 
ausgewieſen, u. zw. wegen eines Interviews mit Hitler, Geſallenenehrung der deutſchen Radſahrer in Mars 
das fie 1930 (!) als Korreſpondentin amerikaniſcher Blär⸗ ſchau. Nach ihrer Ankunft in Warſchau erwieſen die deut⸗ 
ter in Berlin veröffentlichte und in dem fie Hiller nicht ſchen Teilnehmer an der Radfernfahrt Berlin —Warſchau 
gerade lobhudelte. Jetzt hat er ſich dafür gerächt. Unſer den Gefallenen der polniſchen Nation ihre Ehrerbietung. 


Sie legten in Begleitung des deutſchen Geſchäftsträgers 
einen Kranz am Grabe des Unbekannten Soldaten auf 


Kleine Beſtien. Ein ganzer Korb voll junger Löwen Eine Frau beſteigt einen Gipfel des Himalaja. Wir Ein Zeuge vom alten Rom. Bei Ausgrabungsarbei⸗ 
und Tiger. berichteten von der kühnen Bergſteigertat der Frau Prof. ten in Rom fand man dieſe Marmorſäule vom Tempel 
„Dürenſurth, die den „Königin Mary“⸗Gipfel (7530 Me⸗ des Menenio Agrippa. 
ter) beſtieg. Unſer Bild zeigt ein Lager dieſer Expedition. 
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verlangten kanadiſche und amerilaniſche Eishockeyſpieler, 
die für einen Winter nach Polen kommen ſollten, um die 


polniſche Mannſchaft zu trainieren und evtl. auch nach 
ausländiſchem Muſter mitzuſpielen. Der polniſche Ver⸗ 
band verfügt jedoch nicht über derart hohe Beträge, ſo daß 
unfere Eishockeyſpieler auch in dieſer Saiſon ohne Trat- 
ner bleiben werden. 


Polniſcher Reiterſieg in Riga. 

Bei dem internationalen Reitturnier um den Pokal 
der Völler in Riga errang die polniſche Reitermannſchaft 
mit 894 Strafpunkten den Sieg vor den Letten mit 24. 
und den Deutſchen mit 28 Strafpunkten. 


Polen — Griechenland 8:0. 

Geſtern, am zweiten Tage des Ausſcheidungsſpiels 
um den Dapispofal holten 15 die polniſchen Tennisſpie⸗ 
ler den entſcheidenden Punkt. Mit dem geſtrigen Siege 
im Doppel iſt das Spiel bereits für Polen gewonnen und 
Polen hat nun das Recht erkämpft, an den Endſpielen im 
Jahre 1935 teilzunehmen. Polen vertraten die beiden 
Nachwuchsſpieler Tarlowſki und Bratek mit Erfolg. Das 
griechiſche Doppel Stalios⸗Zachos wurde in 50 Minnten 
7:5, 6:1, 6:1 abgefertigt. 


Tennis: Polen — Zugoſlawien 


kommt am 12.—16. September in Zagreb zum Austrag. 
Vom 18.—20. September ſpielen die Polen gegen Italien 
in Viareggie. 


Geyer (Deutſchland) gewinnt die 2. ſchweizer Rundſahrt. 

Mit der 7. Etappe von Baſel nach Zürich über 226 
Kilometer wurde geſtern die 2. ſchweizer Rundfahrt be⸗ 
endet. In der Einzelwertung ſiegte Geher, der ſchon von 
den erſten Etappen in Front lag. Geyer beſetzte den 
erſten Platz in 45:04:18 95 0 Kilometer) vor dein 
Franzoſen Level in 45:09:52, Camuſſo (Italien) und 
Buſe (Deutſchland). Auch in der Länderwertung fiel der 
Sieg an Deutſchland in 186:30:21 vor Italien und 
Belgien. 


Deutſchland gewinnt die internationale 6⸗Tage⸗ Fahrt. 
Wie ſchon im Vorfahre fo ſiegte auch in dieſem Jahte 
Deutſchland in der internationalen 6⸗Tage⸗Fahrt der 
Motorradfahrer. In dem Wettbewerb gab es einen har⸗ 
ten Kampf zwiſchen Deutſchland und Italien. Beide 
Mannſchaften waren bis zum 5. Tage noch ohne Straf⸗ 
punkte und erſt bei der Geſchwindigkeitsprüfung fiel bie 
Entſcheidung. Die deutſchen Maſchinen über 750 
cem waren in dieſer Prüfung den taltentichen Gilera 493 
iw. 580 cem glatt überlegen. Hinter Italien beſetzte 
England den 3, und die Tſchechoflowakei den A. Pla 


Weltmeiſter Pellenaars⸗Holland wird Berufs fahrer. 
Bereits Anfang September will der Sieger der Leip⸗ 
ziger Weltmeiſterſchaft der Amateurſtraßenſahrer fein De⸗ 
but geben und dann im Winter mit feinem Lehrmeiſter 
und Landsmann Branſpenning Sechstage⸗ und Mann⸗ 
ſchaſtsrennen beſtreiten. 


um bie lümateurſtage. 


Auf dem Programm der Stockholmer Tagung Hand 
auch die leidige 10 welche ſelbſtperſtändlich 
wiederum ungelöſt blieb. Angenommen wurde der An⸗ 
trag, daß die JAA das Recht hat, Verletzungen der 
Amateurbeſtimmungen über den Kopf des betreffenden 
Staalsverhandes zu ahnden. Die Schweden Edſtröm als 
Vorſttzender und Eklund als Generalſekretär wurden neu⸗ 
erlich gewählt. Der nächſte Kongreß der ZAMF findet 
1936 in Berlin ſtatt. 


Nurmi iſt noch ba. 

Paavo Nurmt gewann am Donnerstag in Koura, 
einem kleinen Städtchen Finnlands, 3000 Meter ins:55,1 
vor Loumanen 8:56,3. Im Weſtſprung erzielte Laine 
213 Meter. In Idenſalmi gewann Matti Järvinen das 
Speerwerſen mit 71,70 Meter, 


134 Kilometer geſchwommen. 


Aus Moskau kommt die Meldung, daß 4 Schwimmer 
in 4 Tagen die Wolga entlang 134 Kilometer geſchwom⸗ 
men find. Die Schwimmer benötigten dazu br bis 30 
Stunden. An den erſten beiden Tagen legten fie zu 40 
Kilometer, am dritten Tage 29 und am vierten 25 Milo» 
meter zurück. Die Schwimmer begleitete auf Kähnen eine 
Sporkkommiſſton, Aerzte ſowie eine fahrende Küche, 


Sport der kommuniſtiſchen Berbände. 


In Paris kam kürzlich ein Fußballſpiel zwiſchen einer 
Mepräſentation von Sowjetrußland und Norwegen zum 


I 
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Austrag. Es war dies das Finaltreſſen um die Weltmei⸗ 
ſterſchaft der kommuniſtiſchen Verbände. Das Spiel ge⸗ 
wann Rußland 3:0, 


Sport in Mandſchukuo. 

In Hſinking befindet ſich ein großes Sportitabion im 
Bau, welcher zu dem ſchönſten in Alten werden ſoll. Das 
Stadion wird neben Fußballplatz, Läuferbahn auch einen 
Schwimmbaſſin, eine Motorvadrennbahn ſowie Tennis⸗ 
plätze enthalten, 


Die beiten Tennisspieler der Welt. 
Wallis Myers Tennis⸗Weltrangliſte der Frauen 


iſt erſchienen. Sie hat folgendes Ausſehen: 1. Dorothy 
Round⸗England; 2. Helen Jacobs⸗US A; 3. Hilde Spex⸗ 
ling⸗Krahrzinkel⸗Dänemark; 4. Sarah Palfrey- USW; 5. 
Peggy Seriven⸗England; 6. Simon athieu⸗Fra 


7. Lolotte Payot⸗Schweiz; 8. Joan Hartigan⸗Auſtr 
9. Eilly Außem⸗Deutſchland; 10. Karoline Babrock⸗ 


„ 
Tildens Herren⸗Tennis⸗Rangliſte. 


Nach dem Abſchluß der großen internationalen Kämpfe 
der diesjährigen Tennis⸗Spielzeit veröfſentlicht der ame⸗ 
rikaniſche Meiiterfpieler „Big Bill“ Tilden jetzt als einer 
der erſten eine Welt⸗Rangliſte der Herren. Der Ben 
Meifter Gottfried von Cramm, der durch feine Krankheit 
in Wimbledon an den Schlußkämpfen nicht mehr teilneh⸗ 
men konnte, wird von ihm an die dritte Stelle hinter dem 
Wimbledon⸗Sieger Fred Perry und „Bunny“ Auſtin ges 
ſeht. Im einzelnen hat die Liſte folgendes Ausſehen: 1. 
Fred Perry⸗England; 2. Bunny Auſtin⸗England; 3. Golt⸗ 
fried vom Cramm⸗Deutſchland; 4. Cramford⸗Auſtralieg; 
5. Wood⸗USA; 6. F. Shields⸗USal; 7. Me Drath⸗Auſtra⸗ 
lien; 8. J Bouſſus⸗Frankreich; 9 Roderich Menzel⸗Tſche⸗ 
choflowakel; 10. L. R. Stoefen⸗US A. 


50 000 Dollars lockten Perry nicht, 


feine Amateureigenſchaft aufzugeben und der 7 d 
Gruppe beizutreten. Zwei Gründe waren ihm für gie 
Ablehnung maßgebend. Einmal müßte er faſt die | 
ſeines Einkommens an die Steuer abführen, zum and, 
würde er aus jedem engliſchen Club verbannt werden, 


Sonntag, den 2. September 1934, 
Polen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) 
10 Gottesdienſt 12.15 Norkowſki⸗Konzert 15 
platten 16,45 Klaviermuſfk 17.50 Tanzmı 
Leichte Muftk 20.15 Orcheſter⸗ und Geſangkonzert 21.15 
Heitere Stunde 22.30 Tanzmuſik. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
12.10 e 14 Kinderfunkſpiele 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert 18.10 Funkbrettl 20 Heiteres aus Opern 
22.20 Sport 23 Tanzmusik. 
Heilsberg (1031 453, 291 M.) 3 
12 Mittagskonzert 14 und 15 Schallplatten 16 Nach⸗ 
i zonzert 18 3000 Kilometer auf dem Fahrrad 
18.30 Beethoven⸗Konzert 19,80 Klaviermuftk 20 Ope⸗ 
rette: Leichte Kavallerie 22.40 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Standmuſik 18 Mittagskonzert 15,30 Kinderfunk 
16 Konzert 17.15 Unterhaltungskonzert 18.30 Sport 
20 Aus deutſchen Opern 22.45 Tanzmuſik. 
Wien (592 155, 507 M.) 
12.30 Unterhaltungskonzert 17.05 Nachmittagskonzert 
19.20 Ruſſiſche Muſiker 20.05 Letztes Burggartenkonzert 
22.20 Tanzmuſit 24 Schallplatten. 
Prag (638 1935, 470 M.) 
12.15 Mittagskonzert 16 Militärkonzert 17.40 Deut⸗ 
ſche Sendung 19.20 Tänze ſlawiſcher Völker 21 Oper: 
Dickſchädel 22.30 Salonmuſik. 


Montag, den 3. September 1934. 


halle 


S 


Polen. 

Lodz (1339 195 224 M.) 
12.30 Tangmufit 15.35 Mitteilungen 15,45 Für den 
Landwirt 16.15 Jazzmuſik 17 Deutſche Sendung 1725 
Klaviermuſft 17.50 Opern⸗Arilen 18 Plauderei 18.15 
Schallplatten 19 Rinderfunk 19.30 Plauderel 19.50 
Chanſons 20.55 Nachrichten 21.15 Orcheſterkonzert 22 
Vortrag 22.15 Unterhaltungsmuſik 23 Mitteilungen. 

Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
12 Mittagskongert 13 Schallplatten 16 Nachmittags 
konzert 17.50 Deutſche Hausmusik 20,15 Deutſche Volfs, 
lieder 21 Tellſpiele 22,30 Wir und die Sterne 23 
Nachtkonzert. 

Heilsberg (1031 1, 291 M.) 
11,30 Schloßkonzert 1805 Schallplatten 16.15 Nachmit⸗ 
tagskonzert 19 Arſen 20.10 Klaſſiſche Arien 21 Teils 
spiele 22.30 Nachtkonzert. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Mittagskonzert 13.45 Unterhaltungskonzert 15.30 
Stunde der Heimat 16 Nachmittagskonzert 17.55 Un⸗ 
belannte Lieder 19 Abendkonzert 20.10 Unterhaltungs⸗ 
muſik 21 Tellſpiele 22 Schallplatten 28.80 Kino⸗Or⸗ 
gel⸗Konzert. 

Wien (592 195, 507 M.) 
12 Mittagskonzert 13.20 Konzert 
Frau 10.40 Wir ſtellen vor 1740 Schallplatten 
Oper: Alda 22.50 Tanzmuſik 24 Schrammelmuffk. 

Prag (638 195, 470 M.) 
12.30 Unterhaltungsmmſik 15.15 Orcheſtermuſtk 18.20 
Deutſche Sendung 19.25 Jazamuftk 22.15 Schallplatten. 


15.50 Stunde der 
19 


Nos kotwſki⸗onzert im Polniſchen Rablo. 

Zur Ehrung des vor 25 Jahren verſtorbenen Tom⸗ 
poniſten und Muftters Zygmunt Noskowſti wird das Pol⸗ 
niſche Radio einige Konzerte veranſtalten, die dem Schaf⸗ 
ſen Noskotpftis gewidmet fein werden. So bringt das 


heutige ſinſoniſche Mittagskonzert um 12.15 Uhr unter 
Leftung von Joſef Ogiminfft und unter Mitwirkung von 
J. Poplawſti ſowie das finfoniſche Konzert am Freitag, 
den 7. September, um 20.05 Uhr, (Mitwirkende Stanf⸗ 
llawa Agaſfinſka⸗Geſang) Werke von Zygmunt Noskomfti. 
Dem Freitagskonzert wird ein Einführungsvortrag von, 
Prof. Roman Chojnacki vorangehen. 


Dymitri Smyrnom im Radio. 


Der weltbekannte ruſſiſche Tenor Dymitri Smyrnow 
wird in einem Konzert auftreten, das das Polniſche Radio 
heute um 20 Uhr über alle polniſche Stationen ſendet. 
Smyrnow wird eine Reihe von Arien beſonders aus zul 
Aigen und franzöſtſchen Opern fingen, Am Flügel be⸗ 
gleitet Prof, Ludwig Urſtein. 


Ein Hörſpiel von Joſef Conrad. 


Um 18 Uhr ſendet das Polniſche Radio heute das g“ 
Hörſpiel bearbeitete Matroſenſtück Joſef Conrads „Mo 
gen“. In den Hauptrollen Stefan Jaracz, Marja M 
dzelewſka. 

Engländer wollen keine 24 Stunden⸗Zeit. 


Der engliſche Rundfunk hat die 24 Stunden⸗Zeit, die 
er auf Anregung der Regierung ſeinen Programmen ein⸗ 
geführt hatte, ſtillſchweigend wieder abgeſchafft. Man 
hatte alles verſucht, die neue Zeiteinteilung ben englischen 
Hörern „schmackhaft“ zu machen: Aufrufe wurden berleſen 
und begeiſterte Zuſtimmungserklärungen, Reden wurden 
gehalten und Vorträge. Denn der Rundfunk ſollte der 
Schrittmacher ſein für die allgemeine Einführung der 
neuen Zeitrechnung bei allen öffentlichen Betrieben wie 
bei Poſt und Eiſenbahn. 

Aber der Schrittmacher hat verſagt. Die Zahl der 
ablehnenden oder gar empörten Briefe überwog jene der 
zuſtimmenden, und viele Hörer haben der Brftiſchen 
Broadeaſting Corporation ſogar mit der Kündigung ihrer 
Teilnahme am Rundfunk gedroht, wenn die alte gewohnte 
Zeitrechnung nicht wieder eingeführt würde. Jetzt hat 
man ſich dem Willen der Hörer gebeugt, und wie früher 
klingt aus den engliſchen Lautſprechern wieder die Zeit⸗ 
angabe: „Es iſt genau 1 Uhr n. M.“. Es ſchlägt nicht 
mehr dreizehn, ſondern 1 Uhr nachmittags. 

Die Regierung ſelbſt hal nach dieſem Verſuch, der an 
dem unbelehrbar konſerbakiven Sinn der Engländer fer 
ſcheitert iſt — genau wie vor Jahren mit dem Dezimal⸗ 
Syſtem — eine Erklärung erlaſſen: daß fie ſich Ihe die 
Einführung der 24 Stunden⸗Zeit künftig nicht mehr ein. 
jehen werde. 

Das Gebäude des Thorner Senders wächſt. 

In der Nähe des Eiſenbahngeleiſes des Bahnhofes 
Thorn-Vorſtadt wächſt allmählich das Gebäude der im 
Bau befindlichen Thorner Radiostation in die Höhe. In 
dem Gebäude werden ſowohl die Maſchinenhallen tie 
auch die Senderäume Unterkunft finden. Der ganze Bau 
wird faſt ohne jede Verwendung von Holz errichtet, mit 
Ausnahme der Einrichtung der Verwaftungszimmer und 
der Studios. Der Fußboden wird teilweſſe Linolem⸗ 
Belag, teilweiſe Parkett aufweiſen. Das Gebäude ſoll am 
15. September jertiggejtellt werden, worauf die Inſtalla⸗ 
tion der techniſchen Einrichtung beginnt. Gleichzeitig 
wird in Königshütte der Antennenmaſt von 140 Melek 
Höhe hergeſtellt. Er wird ohne Antenne ea. 60 000 Ag. 
wiegen. Die Fundamente für den Maſt werden in der 
nächſten Tagen gebaut werden. 


Mr. 240 (Beiblatt) 


Blutrache unter vieren. 


In der Nähe der türkiſchen Stadt Bruſa lam es zu 
einer blutigen Schlacht zwiſchen 300 Störchen und 60 
Adlern. Eine Anzahl der großen Raubvögel hatte in 
grauenhafter Weiſe ein Storchenneſt überfallen, das auf 
einem einſamen Bauerngehöft thronte. Dabei hatten sie 
Adler die alten Störche getötet und die jungen Tiere auf 
ihren Horſt fortgetragen. Schon wenige Tage ſpäter woll⸗ 
ten ſie dieſem erfolgreichen räuberiſchen Ueberfall einen 
zweiten folgen laſſen, der aber infolge der Wachſamkeit 
der Storcheltern mißlungen war. Denn die Alten halten 
die jungen Störche bereits in Sicherheit gebracht und er⸗ 
griffen beim Nahen der Räuber eiligſt die Flucht. Immer⸗ 
hin war der Mord an der erſten Storchenfamilie wohl 
unter der Sippſchaft der gemordeten Tiere ruchbar gewor⸗ 
den, denn die Störche der Umgegend ſchloſſen ſich einmä⸗ 
tig zu einem Abwehrbund zuſammen, der den Mördern 
Blutrache ſchwor. Es iſt geradezu erſtaunlich, mit welcher 
Ueberlegung und klugen Vorbereitung der Feldzug gegen 
die Adler vorbereitet wurde. Zunächſt verſammellen ſich 
ungefähr 300 Störche zu gemeinſamer Beratung. Dann 
wurden die Jungen der einzelnen Familien an einem 
ſicheren Plate untergebracht und unter dem Schutz einiger 
beſonders ſtarker Tiere zurückgelaſſen. Und endlich zogen 
die 300 Tiere in die Schlacht. Es kam zu einem wüten⸗ 
den Gemetzel zwiſchen den Langbeinen und den Königen 
der Lüfte, bei dem die Störche dank ihrer ſtarken fahlen⸗ 
mäßigen Ueberlegenheit Sieger blieben. Aber es war für 
beide Gegner eine verluſtreiche Schlacht, die Störche zähl⸗ 
ten 12 Tote und 50 Schwerverletzte, und 20 Adler blieben 
auf der Walſtatt. 
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Humor. 
Das Geheimnis. 


„Es it mir aufgefallen, daß die Autoren von Kri⸗ 
minalromanen meiſtens Männer find.“ 

„Das iſt doch klar. Welche Frau könnte das Ge⸗ 
heimnis, wer Mörder ift, bis zum letzten Kapitel für ſich 
behalten?“ 

Ein Ehemann. 

„Meine Frau klagt den ganzen Tag über Migräne.“ 

„Schrecklich! Was tun Sie dagegen?“ 

„Nicht hinhören.“ 


In ber Schule. 

Lehrer: „Max, was weißt du von Goethe?“ 

Max: „Goethe hat eine große Fabrik.“ 

Lehrer: „Eine Fabrik?“ 

Max: „Na ja, Herr Lehrer, es heißt doch immer 
Goethes Werke.“ 

„Hier könnſe nicht blaſen!“ 

In der Propinzſtadt iſt das Philharmoniſche Orche⸗ 
ſter aus H. zu Gaſt. Es eröffnet das erſte Konzert nit 
der Leonoren⸗Ouvertüre von Beethoven. Im Stadt⸗ 
theater, wo die Veranſtaltung vor ſich geht, wartet der 
Muſiker, der das bekannte Trompetenſignal hinter der 
Szene zu geben hat, in der erſten Kuliſſe auf ſein Zeichen. 
Derfapellmeifter iſt bis zum bewußten Krescendo gelangt. 
Kein Signal! Er wiederholt nervös den Satz noch ein⸗ 
mal, — umſonſt! Aber in die peinliche Stille tönt die 
erregte Stimme des Feuerwehrmannes aus der Kuliſſe: 


„Junger Mann! Und ich ſage Ihnen noch einma, 
hier könnſe nicht blaſen! Da drinne is 'n Konzert!“ 


Zwillinge. 

Auf einem Spaziergang mit 

traf Mama eine bekannte Dame, d 

mit ihren häuptlings und füßlings 

den Zwillingen vor ſich herſchob. 

ſchuldig in Entzücken aus, aber Elli würdigte die Kleinen 
nicht eines Blickes. 


der bi 


Mama glaubt es der Bekannten ſchuldig zu fein, daß, 
daher: 


auch Elli ihre Babys bewunderte, 

„Komm, Elli, guck doch bloß mal, wie f 

Aber Elli rief verächtlich: „Ach, unf 

ja viel hübſcher, wenn es auch nur an e 
Kopf hat ..“ 

Der alte Vogel Strauß. 


ſagte 


„Mein Hausarzt erlaubt mir nur zwei Zigarven, 
täglich.“ 

„Aber Sie rauchen doch den ganzen Tag?“ 

„Ich habe noch drei Aerzte, die mir auch zwei täglich 
erlauben.“ 


Deutlich geſagt. 
Beſucher: „Na, willſt du mich bis 
gleiten, Willi?“ 
„Nein, ich kann leider nicht!“ 
„Warum denn nicht?“ 
„Weil wir gleich Mittag eſſen, wenn Sie fort findl“ 


Privat⸗Heilanftalt 
Dr. Z. RAKOWS KI 


Hhren-, Nafen- und Halskrankhelten 


Behandelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operattonen zt.) 


Piotriowſta 67 Fel. 127 51 


Dr. Ludwig Falk 


Hpestalarzt für haut⸗ und Uoſchlochtskrauke 
Nawrot 7 Tel. 128⸗07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Dr. med. Heller 


Senat für Hant⸗ und Gejtjlehtsteaneheten 
DTraugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 48 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſonderes Wartezimmer fr Damen 
Fur Undomittelte — Heilanſtaltspnolſe 


Spezialärstliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 205:38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Bengeiiche, Harn- und Hautteaniheiten. Seruelle 


Auaküaſte (Uinainien des Dintes, der Ans ſchoi⸗ 
Klone. Konſultation 3 Zloty. 
mpfängt Acante in allen Spoglalltä⸗ 3 
Heilanitalt „OMEGA“ 
Die Hilſeleiſtungsſtation ift Tag und Nacht kütig 
Diathermie 


ungen und des Harus) 
Wartezimmer 
Jgierſla⸗ 
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ton bon 9 ndr feüb bis 7 be abends 

Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Auch Vifiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 

Konſultation Zloty 3.— 


Vorbeugungeſtatton ſtändlg tätig — Für Damen 
Heilanitalt Straße 17 
Koniultation Zloth 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 


Die überſichtlichſte Funtzeltſchriſt 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 
„bolkoproſhe“, Pekelkauer 109 


| Mumme 
ieee Vobachs neueſtes eee 


Wollheft 


mit M 


N 


mne 


unn 


für Damen und Kinder 


imummmmmummumunn 


uſterbogen — Preis Zl. 238 


erhällich im Zeitſchriften⸗Vertrieb 
„Volkspreſſe“ 


Petrikauer 109 


Lodzer 
Turn verein 
) „Kraft“ 


Glowna 17 


Heute, Sonntag, d. 2. Sep⸗ 
tember, veranſtalten wir 
im eigenen Lokale unſer 


erſtes 
Sternſchießen | 


verbunden mit Scheiben⸗ 
ſchiazen und darauffol⸗ 
gendem Tanz. Zu dieſer 
Veranſtaltung laden wir 
alle unſere Mitglieder mit 
Angehörigen, befreundete 
Vereine ſowie Gönner un⸗ 
ſeres Vereins höflichſt ein 
Beginn des Sternſchießens 
um 2 Uhr nachmittags 
Erſtklaſſige Tanzmuſik, 
gute Verpflegung. 
Das Vergnügungstomitee 


Mumm 


Wollen Sie zum 


Film? 


Schreiben Ste an 
Alfa, 55 Faubg. 
Montmartre, 
Paris. Serv. 91. 


Hunderte 


von Kunden 


Aberzeugten ſich, daß 
legliche Japezlerarbelt 
am beiten u. bil⸗ 
ligten bei annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen 


nur bet 


P. WEISS 
Stent cn fg 


(Front im Laden) 
ausgeffihrt wird. 
Achten Sie genau 


auf angegebene Abreſſel 
ieee 


Qualifizierte 


Mäſchenäherin 


und Stickerin 


als Teilghaberin 
Kapital geſucht. 


Dr, med. 


| 
WiktorMiller 


Junere Krankheiten 


ohne Spezialiſt für 


Petritaner 163, Wohn. 5] Ahenmatiſche Leden 
Atteste u. phupit. Therapie 
Motorrad zurüttgetehrt 
BSH. m. Beinagen bit Al. Kos ciusali 13 
ig zu verkaufen. Strze⸗ Tel. 140-11 


lecka 7 (früber Kolelna) 
bel Guterbaum. 


15 fertige 
Möbel eee 
und Kompletts, von den 
einfachſten bis zu den ele- 
ganteſten, verkauft billig 
u,taufcht ein die Pibeltiſch 
lerei Szczepan Bernach 
Petrikauer 275, Tel.231.80 


Zahnarzt 


CYPIN-KRENICKA 


surüdgelehet 
Empfängt von 9—2 Uhr nachm. 


Przeiazd Nr. 36 


Empfängt von 4-6 
Hellanſtalt. Vita“ vonl2—1 


Kleine 
Anzeigen 


haben Erfolg 11 


eee 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt, 


Malulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Gtoſchen für das Kilo 


verkauft die „Sodzer Volls zeitung“ 
Vetrtkauer 109 


Dr. med. 
A.WITONSKI 


innere Araniheiten. Spezial ert d 
A eg 


wohnt jetzt Cegielniana 20 


Tel 10277. Empfängt von 6 bis 8 Uhr abend 


Zahn⸗Klinik 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Viotriowita 142 ze. 10-0 


Peeife bedeutend ermäbigt 


Dr. Klinger 


Sposialarsi file veneriſche, Haut- u. Hanztenniheiteh 
Beratung in Soxualfragen 


Andezeſa 2 Nel. 13:38 
zurückgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr 
Sonntags und an otertagen von 10—12 Uhr 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 238:02 


Spezialarzt für Haut / Harn · u. Geſchlechtstranlbelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jelertagen von 0—1 Uhr 


med. S. Ks kd 


Speslalärstin für 
e e ee 


Gmpfängt von 11—1 und 8—4 nachm 


2 Sienkiewicza 34 Tel. 14610 
Dr. med. E.Friedenberg 


auenarzt 
umgezogen 
empränge Piotriowfta 175 uu 16g. 


von 5—7 u. im Haus d. Barmherz. von 11—12 vor 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadttheater: Heute um 8.50 Uhr: Operette 
„Liebesyacht“ 

Sommer- Theater 9 Uhr „Hrabia Manoli“ 

Europa: Heute Die lustige Susanne 

Capitol: Falsch geliebt 

Casino: Katharina die Große 

Corso: Sherlock Holmes 

Grand»Kino: Katze und Geige 

Metro u. Adria: Der Sänger von Warschau 

Muza: Der Anstifter 

Palace: Rakoczy-Marsch 

Przedwiosnie: Die Welt ohne Männer 

Rakieta: Die Million auf der Straße 


870 Todesopfer durch „Biebesteänte“, 
Maſſenvergiftung in Madras 


In den letzten Tagen hat ſich in der näheren Umge⸗ 
bung von Madras (Vorderindien) ein Unzahl von Todes⸗ 
fällen ereignet, die den Behörden zunächſt unerklärlich 
blieben. Man konnte nur feſtſtellen, daß es ſich um eine 
geheimnisvolle Maſſenvergiftung handelte, und daß die 
Opfer, Männer und Frauen, zumeiſt junge Leute waren. 

Sie verſtarben ganz plötzlich, zumeiſt unter ſchweren 
Schmerzen. Die Polizei und die Aerzte arbeiteten fieber⸗ 
haft. Aber fie konnten bei weſtem nicht alle einzelnen 
Fälle gründlich unterſuchen; denn die Zahl der Toten 
ſchnellte von Stunde zu Stunde weiter in die Höhe. 

Sämtliche Spuren, die man verfolgte, erwieſen ſich 
als unzureichend zur Ermittlung der Urſache dieſer ge⸗ 
heimnisvollen Todesſerie. Man tappte 1 805 im Dun⸗ 
keln. Der Bevölkerung bemächtigte ji größte Aufregung. 
Niemand glaubte mehr ſeines Lebens ſicher ſein zu können 
Eine Panik drohte auszubrechen, als die A bun beruht⸗ 
gend mitteilen konnte, daß der Grund zu der ſſenver⸗ 
aiftung ermittelt ſei. Man habe feſtſtellen können, daß 
ein ſchwunghafter Handel mit „Liebestränfen“ getrieben 
worden ſei, die beinahe ſämtlich ſchwere Gifte enthielten. 


Ein junges Mädchen war in größter Aufregung zur 
Polizei gelaufen und hatte erklärt, daß ſoeben der [unge 
Mann geſtorben ſei, der ihm von ſeinen Eltern als Bräu⸗ 
tigam auserſehen war, der es jedoch nicht liebte. Um 
nun feine Liebe zu gewinnen, habe das Mädchen ſich don 
einem „Zauberer“ einen Liebestrank verſchafft, den fie 
dem Geliebten heimlich ins Eſſen ſchüttete. Der junge 
Mann ſei gleich danach geſtorben, und fo müſſe fie fürch⸗ 
ten, daß fie ihn mit dem Liebestrank vergiftet habe, Che: 
miler untersuchten ſofort die Reſte des „Liebesttanks“ 
und fanden in ihm ein ſtarkes Gift. 

Man forſchte weiter nach, und da ergab ſich, daß ein 

„gauberer“ in der Stadt erſchienen war, der ſich wegen 
jeiner „Wunderkuren“ größten Zulaufs erfreute, und der 
große Mengen von „Liebestränken“ verkaufte. Er pflegte 
ſich ſeinen „Patienten“ nur in einer weißen Maske zu 
präſentieren. Er iſt ſpurlos verſchwunden. Die Zahl 

ſeiner Opfer beläuft ſich auf etwa 370 junge Männer und 
Frauen. 


Der Stier als Mittelſtürmer. 
Heiterer Zwiſchenſall bei einem Fußballſpiel in Australien 


Ein origineller Vorfall hat ſich kürzlich in der Nähe 
von Sydney in Auſtralien, in einer kleiner Ortſchaft fur 
getragen, wo ein Fußballwettſpiel ftattfand. 

Die Spieler waren ſo eifrig bei der Sache, daß ſie 
gar nicht merkten, wie in einem gegebenen Moment ein 
mächtiger Bulle mit einem kühnen Saß über die Umzäu⸗ 
nung des Fußballfeldes ſprang und nun wie beſeſſen, durch 
die Zuſchauerreihen hindurch, auf den Platz rannte. Mile 
tin auf dem Plaß angekommen, vollfühte er dann tolle 
Sprünge, und jagte die Spieler und den Schiedsrichter 
die ſich vor den gefährlichen Hörnern in Sicherheit zu 
bringen verſuchten, überall herum. Nach wenigen Minn⸗ 
ten war niemand mehr auf dem Spielfeld, und der Stier 
konnte ſich in jeder Beziehung als Herr der Lage, betrach⸗ 
ten. Noch aber ſchien er ſeine Wut, oder vielleicht war 
es auch Sportbegeiſterung, sicht ganz ausgetobt zu haben. 
Plötzlich raſte er nämlich auf eines der Tore zu. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte es ihm ein roter Wimpel angetan, der als 
Vereinstrophäre dort en war. Er rannte mitten 
ins Tor hinein, verfing ſich aber dann mit feinen Hörnern 
in dem Dahtnep. Jetzt aber fing der Spektakel erſt recht 
an, denn nun berfuchte ſich der Bulle natürlich aus der 
läftigen Gefangenſchaft in dem Draht zu befreien. Er 
nahm das ganze Tor auf ſeine Hörner und lief kreuz und 
quer über das Spielfeld, bis er die Torlatten an einer 
Barriere zertrümmert hatte. Nach feinem Sieg trottete 
er dann gemächlich wieder mitten auf den Plaß, wo er 
ſich alsbald häuslich niederließ. Erſt dem Beſitzer des Tie ⸗ 
tes iſt es ſpäter gelungen, den Stier wieder wegzuführen, 
und mit einer viertel Stunde Unterbrechung konnte dann 
das auf fo unerwartete Weiſe geſtörte Match fortgeſetzt 
werden. Als Erſaß für das zerkrümmerte Tor ſtellte man 
einfach zwei Pfoſten auf; außerdem hat der Torwächter 
Vorſorglicherweiſe den roten Wimpel nicht wieder befeſtigt 


Ein Rehbock auf dem Wiener „Bummel“ 


Berechtigtes Auſſehen erregte ein Rehbock, der dieſer 
Tage völlig harmlos auf der Wiener Ringſtraße ſpazleren 
ging. Er trottete gemütlich zwiſchen den Paſſanten einher, 
bis er ſchließlich ängſtlich wurde und aufgeregt dahinjagte, 
Spaziergänger verſuchten, das Tier einzufangen, was 
aber zunächſt nicht gelang. Es mutet beſonders erheiternd 
an, daß es endlich ausgerechnet vor dem Landesverteidi⸗ 
gungsamt von einem Polizeiinſpektor feſtgehalten wurde, 
der den Rehbock in Sicherheit brachte. Man ſtellte feit, 
daß das Tier aus einem Garten⸗Reſtaurant entkommen 


— 


Quer durch die Welt 


en me 


Ein Leben zerbrach in Sibirien. 


Das Schickſal einer Tänzerin. 


Im Jahre 1908 wurde der reiche Warſchauer Groß⸗ 
grundbeſizer Jan Wdowinſki ermordet. Erſt ſchien es ein 
Selbſtmord zu ſein. Man fand den Mann erhängt auf. 
Dann entdeckte man Würgemale an der Leiche — Zeichen 
eines gewaltſamen Verbrechens. Zudem ſtellte man noch 


jejt, daß 150 000 Rubel, damals eine unerhört große 
Summe, verſchwunden waren; außerdem noch ein ſehr 


wertvoller Schmuck, der Wdowinſli gar nicht gehörte, ſon⸗ 

dern den er nur beliehen hatte und als Pfand aufbewahrte 
Schnell war indeſſen die Senſation dieſes Falles ver⸗ 

rauſcht. 

Warſchau amiſterte ſich wieder und dachte nicht mehr an 


den toten Millionär. 


Nur die Polizei vergaß nicht jo ſchnell. Ununterbro⸗ 
chen gingen ihre Nachforſchungen weiter, aber fie fand 
nicht die geringfte Spur von dem Verbrecher. Bis eines, 
Tages ein Geheimagent, der auch in dieſer Sache tätig 
war, zufällig ein Kabarett aufſuchte, in dem die dam ils 
berühmte Tänzerin Anna Milner auftrat. Sie ſtand auf 
dem Höhepunkt ihres Ruhmes, die ungekrönte Königin des 
Kabaretts und des Warſchauer Nachtlebens. Kaum halte 
der Geheimagent die Diva geſehen, da blieben ſeine As 
jet ſtarr auf den Schmuck haften: das waren die Wdowin⸗ 
Mi geſtohlenen Juwelen, wenigſtens eines der unauf⸗ 
ſallendſten Stücke davon. Ueberraſchend drang die Poli⸗ 
zei bei der Diva ein, veranſtaltete eine Hausſuchung. Man 
ſand noch weftere Stücke aus dem Bots Wdowpiuſkis. 
Anna Milner wurde verhaftet, man machte ihr den 
Prozeß. 

Mit Tränen in den Augen ſchwor fie: 
Stücke, die ſie belaſteten 

habe ihr ein Mann geſchenkt, mit dem fie ein einzi⸗ 

ges Mal zuſammen geweſen ſel, den fie niemals vor⸗ 

her und nie nachher in ihrem Leben geſehen habe. 
Man glaubte ihr nicht. Der „geheimnisvolle Unbekannte: 
iſt eine zu abgebrauchte Entſchuldigung. Vier der damals 
bekannteſten Anwälte Warſchaus verteidigten die Diva. 
Die Verhandlung endete damit, daß Anna Milner ſchul⸗ 


alle dieſe 


Eine Eiswüfte wird 


Die Nutzbarmachung Nordfibieiens. — 


In Moskau finden im Augenblick in den Regierungs⸗ 
kreiſen Beratungen über den Bau einer Eiſenbahn jtazt, 
die das nördliche Sibirien erſchließen ſolls Trotz der er» 
heblichen Bauſchwierigkeiten geht man ernſthaft mit dem 
Plan um, durch dieſe Bahn ein an Bodenſchägen und Er⸗ 
zen wie Edelmetallen reiches Land in den Vordergrund 
des Intereſſes zu rücken. Die bisherige geringe Bevöl⸗ 
kerungsdichte macht es unmöglich, das ſegenbringende 
Land fo auszunußen, wie es wohl im Intereſſe der mir! 
schaftlichen Geſamtlage Rußlands notwendig geweſen 
wäre, und man hofft jetzt, durch den Bau der Bahn rine 
weſentlich beſſere Verteilung nordſibirſſcher Erzeugniſſe 
zu erreichen. 

Die Bahn ſoll von Vorkout über Jugurſk nach Schar 
führen. Das Tal der Jugurſt fit fruchtbar; wenn es durch 
eine Eiſenbahnlinie begünſtigt wird, kann es zu einer Vor⸗ 
ratskammer wenigſtens filr die angrenzenden Gebete 
werden, während die Gegend von Schar Erze in unbe⸗ 
kanntem Ausmaße birgt. Auch Gold findet ſich gelegent⸗ 
lich unter der Schneedecke, Außerdem iſt das Tundrenge⸗ 
biet ein Pelztierdorado. Während bisher der Handel ſich 
nur in einem kleinen Kreiſe abſpielte, ſoll der Bau der 
Bahn die hier gewonnenen Naturprodukte und Metalle 
in das europäiſche Rußland bringen. 

Mangel an Menſchen. 

Die Schwierigkeiten, die ſich dieſen Plänen entgegen⸗ 
geſtellt haben, kommen von zwei Seiten. Zunächſt einmal 
muß das Material, das zum Bau verwendet werden ſoll, 
gegen die tiefen Temperaturen unempfindlich ſein. Be⸗ 
kanntlich hat Eiſen die Eigenschaft, ſich bei großer Kälte 
zuſammenzuziehen, und Berechnungen über dieſe Verän⸗ 
derungsfähigkeit ſpielen bei der Eiſenbahnunfall⸗Verhül⸗ 
tung eine nicht unweſentliche Rolle. Da nun aber in den 
Gebieten, durch welche die Bahn führen ſoll, oft Tempera⸗ 
turen von 45 Grad mimis herrſchen, muß beſonderer 
Wert auf Metarfal gelegt werden, das keinen Veränderun⸗ 
gen unterliegt. 

Die zweite Schwierigkeit beſteht in der Herbeiſchaf⸗ 
fung geeigneter Arbeitskräfte, denn es iſt nicht jedermanns. 
Sache, bei einer ſoſchen Kälte auf freier S f 
ten. Da ſich ſolche Arbeitskräfte nun freiwillig nicht ne 
nügend melden werden, will man Zwangsarbeiter herg 
ſchaffen, die man beſonders aus den Lagern der Kulaken 
nehmen wird. 


dig befunden und verurteilt wurde, Zwölf Jahre Zwangs, 
arbeit waren das Ende dieſer glanzvollen Karriere. 

Anna Milner lam nach Sibirien. Aber Warſcha! 
vergaß ſeinen einſtigen Liebling nicht. Einfluß 
Freunde bemühten ſich immer wieder um fie, zumal viel! 
in Warſchau an ihre Schuld nicht glauben wollten, und, 
nach drei Jahren hatten ſie es erreicht, daß Zar Nikolaus 
II. die Begnadigung unterſchrieb. Anna Milner kam 
rück. Freunde holten fie ab. Es war eine bittere Sturse 
des Wlederſehens. 


Drei Jahre Sibirien hatten die einſt fo lebensluſtige, 
fprühende Frau vollſtändig verwandelt. 


Nie mehr erreichte fie ihren alten Ruhm. Was ihr be- 
gegnete war Mitleid, und das trieb fie noch mehr zur Ver⸗ 
zweiflung. 

Die Zeit verging, andere Sorgen kamen, der Krieg, 
die Revolutſon. Anna Milner wurde vergeſſen, die heu⸗ 
tige Generation kennt kaum ihren Namen. 

Bis jept dieſer vergeſſene Fall wieder aufgerollt wird 
Der wirkliche Mörder hat ſich in Warſchau gemeldet, Vor 
dem Gericht dort erſchien ein Mann namens Wlodzimierz 
Rembielinſki und gab zu Protokoll, daß er der Mör 
Jan Wdowinſkis ſei. Er erklärte, die Tat, die er e 
beging, habe ihm leine Ruhe gelaſſen. Jetzt wollte er für 
fe ihnen, 

Den Schmuck, den er damals geraubt habe, habe er 
talſächlich der Anna Milner geſchenkt, die nichts von et» 
ner Tat geahnt habe, und mit der er, ſo wie die Diva da⸗ 
mals angab, nur ein einziges Mal zuſammen geweſen jet 
Danach ſei er mit den geraubten 150 000 Rubeln nach 
Amerika ae wo er 25 Jahre gelebt habe. Vor 
einem Jahre ſei er wieder nach Polen zurückgekommen. 
Jetzt ſtelle er ſich dem Gericht zur Verfügung. 

Die Leidtragende dieſer Tragödie, der einſt fo ws 
feierte Star, der, wie man jetzt beſtimmt weiß, fchuldird 
in Sibirien war und dort am Leben zerbrach — man wel 
heute nichts mehr von ihm, weiß nicht, ob Anna Mil lic 
noch lebt, oder ob ſie ſchon tot iſt 


i erſchloſſen. 


Wer will nach Sibirien? 


Schon jetzt, noch bevor das Projekt der Bahn prak⸗ 
tiſch in Angriff genommen iſt, befaßt man ſich mit Unter⸗ 
ſuchungen, wie man die Bevölkerungsdichte in dem dur h 
die Bahn erſchloſſenen Gebiete heben könnte; denn das fit 
eine der hauptſächlichſten Vorausſetzungen für ein gedeih⸗ 
liches Werden. Keine Maſchinen und keine Technik können 
in dieſen Gebieten den Menſchen und ſein Werk erfehen, 


Man verſpricht Intereſſenten beſondere Bevorzugun⸗ 
gen durch den Staat. Sie ſollen Land umſonſt erhalten, 
ſollen von den Steuern in der erſten Zeit befreit fein und 
ſich nur der Kultivierung ihres Beſißzes widmen. Alle 
notwendigen Maſchinen werden zur Verfügung geftel:. 
Aber bisher hat die Kälte die Bewohner des ruſſiſchen 
Weſtens davon zurückgehalten, in größerem Ausmaße vor 
dieſen Angeboten Gebrauch zu machen. 


Auch Amerika belommt ſeinen Poſt⸗Buftzug 


Nachdem die erſten Verſuche mit dem „Luftzug“ in 
Sowjetrußland günſtige Ergebniſſe gezeitigt hatten, gest 
man jetzt in Amerika zu ei praltiſchen Verwer 
dieſes neuzeitlichen Verkehrsmittels über. Anfang dieſer 
Woche wird in Neuyork ein Luftzug, aus mehreren Flug⸗ 
zeugen beſtehend, nach Waſhington abfliegen. Diefer 
Luftzug iſt für die regelmäßige Poſtbeförderung gedacht 
und wird das erſtemal aus einem ſtarkmotorigen Flugzeug 
und drei Segelflugzengen beſtehen. Die Poſt ift in den 
Segelflugzeugen untergebracht; das erſte der drei Segel⸗ 
flugzeuge wird über Philadelphia abgelaſſen, das zweite 
über Baltimore, das dritte über Waſhington. Dies letz⸗ 
tere wird verſuchen, auf dem platten Dach des Weſßen 
Hauſes zu landen, weil feine ganze Ladung von 200 
Pfund Briefe und Adreſſen an Präfident Rooſevelt en!» 
halt, Wenn ſich die Probeflüge zufriedenſtellend ge 
beabſichtigt man in ganz Amerika derartige Luftzülge 
zurichten, Bis zur Einrichtung der Perſonen⸗Lüft; 
wird es dann auch nicht mehr weit fein, 
——— — — ͤ 
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Lodzer Bolksgelkung — Sonntag, den 2. September 1934. 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten mit, daß am Donnerstag, dem 29. Auguſt, mein innigſt⸗ 
geltebter teurer Gatte, mein herzeusguter Vater, unſer lieber Schwieger ⸗ 
ſohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 


Hugo Smolinſli 


um Alter von 82 Jahren ganz unerwartet verſchleden iſt. 

Die Beerdigung des leuren Entſchlafenen findet heute, Sonntag, 
um 2 Uhr nachm., von der Leichenhalle des Mosclckt-Krantenhauſes, 
Zagalnikowa- Straße aus, auf dem alten evang. Friedhof ſtatt. 

Im Namen der tiefberrübten Hinterbliebenen: 


Adele Smolinski geb. Ganzke 


000009 e. 


Verband der Arbeiter und Arbeiterinnen der Textil⸗ 
induftrie Polens » Deutſche Abteilung in Lodz 


Am Sonntag, dem 9. September, um 9 Uhr morgens, findet im 
Lokale des Fabrikmeiſter » Verbandes, Zeromſtiego 74, die ordentliche 


Generalverſammlung 


der Deulſchen Abteilung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Wahl 
des un 2. Wrotofollverlefung; 3. Bericht der Verwaltung, 
des Kaſſierers, der Meviftonsfommiffion; 4. Diskuſſton; 5. Referat: 
Die Bedeutung der rlaſſengewerkſchaften uin Kampf um den Sozialismus; 
6. Neuwahlen: a. der Verwaltung, d der Reviſtonskommiſſton, e des 
Schiedsgerichts, d der Delegierten zum Textilarbeiter⸗Verbandskongreß 
7. Anträge. — Sollte die Verſammiung im 1. Termin nicht beſchluß⸗ 
fähig fein, fo findet bieje 10 im 2. Termin um 10 Uhr ſtatt und 
Aft ohne Räckſicht auf die Zahl eer erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig 
Die Verwaltung. 


NN 
Sielanka Am Sonntag, dem 9. September Sielanka 


um 2 Uhr nachm., findet in der 
„Sielanka Pabjanicka 59 ein großes 
2 
Ernte m Gemeindefeft 
sugunften des ebang.⸗augsb. Kirchbaues in Nuda⸗Bablanicla 
mit religiöser Jeler ſtatt. 


Geſangliche Darbietungen der Kirchen⸗Chöre zu St. Johannis, 
zu St. Trinitatis und Ruda⸗Babianeka. 


Muſikaliſche Darbietungen des Poſaunenchores . Jubilate“, des 
Poſaunenchores in Ruda⸗Pabianicka ſowie des Muſikvereins Stella“ 


Große Pfandlotterie mi wertvollen Gewinnen 
Preis des Loſes 1 Zlotg. Jedes Los gewinnt. 
Kahnfahrt — Stern- und Scheibenſchießen 
Kinderſpiele — Kinderumzug 
Eigenes Büfett. Eigene Konditorei. 
Eintritt: für Erwachſene Zl. 1.—, Jugend u. Militär 50 Groſchen 
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PertasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 
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Wichtia! 
Den Herren Jabrikmeiſtern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich ſachmänniſchen Rat 
täglich von 17—19 Uhr 


Sämtliche 
Nähmaſchinen 
für die Haus. Inbufteie- u. Handwerksſchnel. 
beeei mit Fuß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 
Sämtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Bauer 
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Zugunſten des Greifenheims 


der St. Trinitatisgemeinde 


Heute, Sonntag. d. 2. September, findet im Zollerſchen 
Garten »Mlanowet“ am Ende der Brzezinſta Straße 
(Elektriſche Straßenbahn 1 od. 6) ein 


Garienfeſt 


ſtatt. — Beginn 1 Uhr nachm. 

Religiöſe Feier „* Chorgelänge „ Poſaunenvorträge 
Pfandlotterie * Scheibenſchleßen für Groß und Rleın 
Kinderumzug „* Ueberraſchungen verſchledener Art. 


Büfett am Platz. Bilfett am Platz 
Eintritt 40 Groſchen. Kinder haben freien Eintritt 
IWRRRERSERLEGDERBL MER 


as Turnverein „Dombrowa“ 


Tuszynska 17 
Heute, am 2. September, 2 Uhr nachm 
veranftalten wie in unſerem Garten ein 
Stern⸗ und Scheibenschießen 
wozu wir alle unſere Mitglieder und Sympathſter Haft 
einladen. 
Bei ungünſtigem Wetter findet die Veranſtaltung 


im Saale ftutt Die Verwaltung 
r o 


Lodzer Muſil⸗Verein 
„Gtella“ 


Am Sonntag, den 9. Septem⸗ 
ber, veranſtalten wir im 4. Zuge 
der Lodzer Freiw. Feuerwehr, 
Napiurkowſkiego 62, ein großes 


Stern⸗ und Scheibenſchießen 


verbunden mit gemütlichem Beiſammenſein und Tanz 
im Saale. Die werten Mitglieder und Freunde des 
Vereins werden höfl, eingeladen. Die Verwaltung. 


AIR 
KUNSTSTOPFER 


M. KLEBER, Poludniowa 20, l. Tor, I. Stock 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an. 


LET 


Rakieta 


Sienklewicze 40 


ner Dialekt. 


Hans Moſer 
Hugo Th mit 
Haus Thimit 


| 


Kino im Garten 
Heute und folgende Tage 


Eine Million 
auf der Straße 


Die fröhlichſte Wiener Komd⸗ 
die mit dem originellen Wie⸗ 


In den Hauptrollen: 
Georg Alexander 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Übr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonne und Feiertags 12 Uhr 


Przedwioönie | Corso | Metro Adria 
1 Ecke 5 Legjondw 2/4 Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 


Die Welt 
ohne Männer 


In den Hauptrollen: 


Gloria Stuart 
Paul Noulien 


Nächſtes Programm: 
Die luſtigſte Wioner Komöbte 
‚CSIBi* 


geſprochen und geſungen in 
deutſcher Sprache. 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Slot, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſügungstupons zu 70 Groſchen 


Heute und folgende Tage 
Unſer Revelationsprogramml 


Großes Senſationsdrama nach 
der Erzählung v. Conan Doyle 


Sherlock 
Holmes 


mit CLIVE BROOK 
als Sherlock ſowie 

Miriam Jordan 
Ernest Torrence 
1001 Abenteuer. Eine Er zäh 
lung die Millſone geleſen haben 

Außerdem die Kombdle: 
„Der Chauffeur In Flammen“ 


Eintritt: 100, — 85 1. —5. 
Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Der Sünger 


von 


Warſchan 


mit 


Eugen Bodo 


Außer Programm: 
For und Pat⸗Wochenſchau. 


Paſſepartouts, außer den amt⸗ 
lichen, bis auf weiteres ums 
gültig. 

Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


ena fg Schülerinnen 


Schüler⸗Monturen und Mäntel 
Wäſche und Schürzen 
Shake und Socken 
Girümpfe, Torniſter usw. 


Große Auswahl Widzewer Waren 


austiehtiner vertan von Neftern, Bradl und Selunda⸗Waren 


LEILIELTITLTETITTPITTETTITTTETETTTEDDELTET LEITETE PEDTEPITE PIE PITPPELPPTLELPETTT PET TEPITEITTETTEPTTTTELTTTPTTPELTTETTITTTTTTTTLTEELLEETETT 


'bahnen NE 108.16 


eee 


Schule Für Geſellſchaftstänze 


von KARL TRINKHAUS 
Mitglied der J. U. J. C. in Paris u. d. Z. N Ch. in Polen, 
Andrzela 17 — Tel. 207.91 
Der Unterricht findet in Gruppen und einzeln ſtalt 
Die Anfangelektionen beginnen am 2. September l. J. 
Die Kanzlei nimmt Anmeldungen täglich von 11 Uhr früh 
bis 10 Uhr abends entgegen. 


Das Büchlein 


Zierfische 


ſowle das Bächlein 


Das Aquarium 


zum Preife von 90 Groſchen 


erhältlich in der „BVollspreſſe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3—7 


IRLOSIENN TLKFONCINE 


Zalatwia fachowo 
Akwizycja ogloszen 


S. Fuchs 


Piofrkowska 50 


— = 5 
R 


dos Selretariat. 


Deutihen Abteilung 
des Zerillarbeiterberbandes 
Petrikauer 109 


ertellt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4-8 Uhr abends 


Aus lünfte 


in, 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbesteschaßangetegonhelten 


Dar Auskünfte in Nochtsſragen und Vontre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochtsanwülte tit geſorgt 
Intervention im Urbeltsinipeitiosat und in 
den Vatefsben erfolgt durch den Verbandsfetretär 


Die Jachlomrulſiien der Reiner, Schezer, 

Andender u. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends 
in Jachangalegenhetten 


une mee 


ieee 


ieee 


Dr. med: 
CzEstaw ROSTKOWSKI 
Homöopath 
wohnt je ElWangelicka 16 vel. 17281 


